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Schweizerische Lehrerzeitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins
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und des Pestalozzianums in Zürich.

Erscheint jeden Sanistag. 17. September.

Redaktion:
F. Fritschi, Sekundarlehrer, Neumünster, Zürich ; G. Stucki, Seminarlehrer, Bern — Einsendungen gef. an Erstgenannten.

Abonnement.
Jährlich 5 Fr., halbjährlich Fr. 2. 60 franko durch die ganze Schweiz.

Fürs Ausland inkl. Porto Fr. 7. 60, bezw. Fr. 3. 90.

Bestellung bei der Post oder bei der Verlagshandlung Orell Fiissli, Zürich.

Inserate.
Der Qnadrnt-Ontimetfr Raum 15 fts, (15 Pf.). Grössere Aufträge nach Übereinkunft.

Dje bis Mittwoch nachmittag bei der A. G. Schweiz. Annoncenbureaux von Orell Füssli & Co.
ig Zürich, Bern, Basel etc. und die bis Donnerstag nachmittag 4 Uhr bei Orell Fiissli Verlag
îji Zürich eingehenden Inserataufträge gelangen in der Samstag-Ausgabe der gleichen Woche

zum Abdruck.

Inhalt: Die Kunst in der Schule. — Die Bestrebungen der
„Kommission für Versorgung verwahrloster Kinder im Bezirke
Zürich." II. — J. Th. Scherr über die zürcherische Hochschule
1838. — Heinrich Herzog t- — Schulnachrichten. — Ver-
schiedenes. — Beilage : Pädagogiseher Beobachter. — Literatur.

Konferenzchronik.
LeArav/esawj/fera« ZwWcA. Samstag, 17. Sept., ab. 4 Uhr,

im Grossmünsterschulhaus. Ein in Aussicht genom-
menes Herbstkonzert macht das Erscheinen aller
Sänger notwendig.

J£MjrÄ«meAe ScAwisywotfe 19. Sept, 11 Uhr, in Pfäffikon.
Tr. : Aufgabe und Stellung der Hochschule im demo-
kratischen Staate. Eef. Prof. Dr. A. Lang.

LeAre/rem» ZwricÄ. — Se&tio».
Freitag, den 23. Sept., ab. 8 Uhr, im Pfauen (I. Stock).
Geschäfte: 1. Schweizerisches in Gottfried Kellers
Sprache, von H. Moser. 2. Neue Erscheinungen. 3. Mit-
teilungen.

.ZttrtcA. Nächste Übung Mittwoch, 21. Sep-
tember, ab. ponkt 6 Uhr, Kantonsschale. Bereinigung
der Teilnehmerliste am Turnlehrertag in Montreux (8.
und 9. Oktober).

(SWwffayw'feZ ZbWsf/or/". 1H. Versammlung, Samstag, den
17. September pnnkt 10 Uhr, in Niederweningen. Tr. :

1. Begutachtung der Wegmannschen Lehrmittel. Ref.:
Gujer, Dielsdorf. 2. Herbardt und seine Pädagogik.
Hr. Müller, Schöfflisdorf. 3. Berichterstattung über die
Verhandlungen der Prosynode. Hr. Morf, Boppelsen.

Ras/er LcArerrem'w. 20. Sept., ab. 8 Uhr, in der Gelten-
znnft. Tr. : 1. Nekrolog, Theophil Bnrckhardt-Piguet.
Ref. Hr. Schulinspektor Dr. W. Hess. 2. Bestimmung
der Zeit für die Vereinsversammlungen. 3. Jeremias
Gotthelf und seine Werke. Ref. Hr. Dr. P. Schild.
4. Allfälliges.

Ausschreibung von Lehrstellen.
An der städtischen Mädchensekundarschule in

Bern sind auf Beginn des Wintersemesters 1898/99 infolge
Demission zwei Klassenlehrerinnenstellen (Klassen I«
und IIa, 116 und Illft, event, zwei untere Klassen) zu
besetzen :

Wöchentliche Stundenzahl: 22 bis 26; Zahl der
Schülerinnen: 35 bis 40.

Jährliche Besoldung: 2200 bis 2800 Fr.
Anmeldungen nimmt bis und mit dem 25. dies ent-

gegen der Präsident der Schulkommission, Herr General-
konsul Häfliger in Bern. (OF6915) [OV53i]

Bern, den 10. September 1898.

Die Sdralkommisslon.

I Kantonales Technikum in Burgdorf.
Fachschulen für

Bau-, Maschinen-, Elektro-Techniker und Chemiker.
Das Wintersemester 1898/99, umfassend die Klassen

I II und IV sämtlicher Abteilungen, sowie Klasse ni der
I baugewerblichen Abteilung, beginnt Montag, den 10- Ok-
I tober. Die Aufnqhmsprüfung findet Samstag, den 8. Ok-
| tober statt. Anmeldungen zur Aufnahme sind schriftlich der
] Direktion des Technikums einzureichen, welche jede weitere
I Auskunft erteilt. (O F «773) [O v 5091

S
Vakaiite Lehrerstellen

in Kriens.
Teils infolge Ablauf der Amtsdauer und teils infolge

Resignation der bisheiigen Inhaber sind an den Primär-
schulen Kriens - Dorf und Kriens-Obernau auf den Beginn
des nächsten Wintersemesters sieben Primarlehrerstellen neu
zu besetzen.

Bewerber um diese Lehrerstellen wollen sich beim h.
Erziehungsrat des Kantons Luzern zu Händen der tit. Wahl-
behörde schriftlich anmelden bis den 20. September nächst-
hin mit Beilage der Zeugnisse und des Ausweises über
Wahlfähigkeit.

Die Wahlen werden den 23. September nächsthin vor-
genommen werden. [0V530]

-KWews, den 9. September 1898.
Aus Auftrag:

Die Gtemeinderatskanzlei.

Lehrer gesucht [OY 534]

als Stellvertreter an der Aarg. Kantonsschule für Fran-
zösisch und Italienisch für nächstes Wintersemester.
Sich zu wenden an D. C. poste restante, Aarau.

Aargauische Kantonsschule.
Offene Hülfslehrerstelle für

Kunstzeichnen.
Lehrplangemässe wöchentliche Unterrichtsstunden. Im

Sommer 14, im Winter 12. Besoldung per Jahresstunde
170 bis 200 Fr. Anmeldungen mit den nötigen Ausweisen
Zeugnissen und curriculum vitae bis 5. Oktober 1. J. an
die Erziehungsdirektion. [o v 532]

Aaraw, den 14. September 1898.

Die Erzlehangsdlrektion.

Sekundarlehrer
(mod. Sprachen nnd Realien)
sucht Stellvertretung oder
Stelle in grösserem Institut.
Gute Ausweise. [ovsos]

Gefl Offerten sub Chiffre
O F 6767 an Orell Füssli,
Annoncen, Zürich. (Of«767)

_

Zu verkaufen.
Aus der Hinterlassenschaft

eines jung verstorbenen Lehrers
ein Brockhans Konversations-
levikon, neueste Auflage. Aus-
kunft erteilt J. Wegmann, Sekuii-
darlehrer, Zürich III.

(O F 6824) [O Y 515]

Ausstopfen
von Tieren aller Art, La-
ger natnrwissenschaftli-
eher Lehrmittel für Schu-
len nnd Maseen. Kataloge
gratis.

6. C. M. Selmons,
Nntiirhistorisches Institut,

[OY395] Latsch (Schweiz).

janifios
^Weimar.

Kunstwerke allerersten Ranges

12 goldene Medaillen und X. Preis:
Von Liszt, Bülow, d'Albert
Wärmste empfohlen. Anerkennungsschreil*
aus allen Teilen der Welt. In viefc

Magazinen des In- und Auslandes orrat;
sonst direkter Versandt ab Fabrik.

[OV6001
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Offene Lehrerstelle.
In der Bürgerlichen Waisen-

anstalt Basel ist bis spätestens
den 1. November eine Lehrer-
stelle neu zu besetzen.

Anfangsgehalt 1000 Fr. nebst
freier Station. Über die gesteil-
ten Anforderungen wird bereit-
willig Auskunft erteilt.

Anmeldungen in Begleit der
nötigen Angaben über Alter,
Bildungsgang etc. sind so bald
als möglich, jedenfalls bis Ende
September, an den Tlnterzeich-
neten zu richten. [OY535]

Bernh. Frey, Waisenvater.

Diplomirter Lehrer
der Universität Bern sucht Stell-
Vertretung oder Stelle an ein
Institut für neue und alte Spra-
eben, Geschichte und Geographie.

Geö. Offerten sub Chiffre
0 F 6935 an Orell Fiissli, An-
noncen, Zürich. (OF6935) [ov536]

y i Klavier-, Violin-
I ,pnrprn spiel«JJUlli U1 Ii J ang. lohn. N.-Ver

dst. biet. dasWerk-
chen franko gegen 2 Fr. Buchhdl.
höchsten Rabatt, eventl. Hauptver-
trieb f. Schweiz. (M.cpt. 1309 Stg).

| A. Egler, Hechingen,
Hobenzollern. [OV526]

•" Schulhefte ^ »

lind sämintllche

-^Schulmaterialien
liefert billig und gut

Paul Vorbrodt,
Zürich, ob. Kirch^asse 2t#

Preisliste gratis zu Diensten

[OY 60J

Kur Iians

Bocken ob Horgen
Linkes Ufer des Zürichsees.

Reizender Änsflngspnnkt.
Von Zürich aus gut zu

erreichen perWagen, Dampf-
boot, u Eisenbahn. Bequeme
Station : Horgen - Oberdorf
an der Linie Thalweil-Zug.
Dîner. — Restauration.

Teiep/tO». [OY357];

Dölling & Co.
Musikinstrumenten- und

Saiten-Manufaktur 0V399

Marknenkircheii in Sachsen

empfehlen für die TUT Lehrer,
Pastoren etc. komplete Schul-
Violinen mit sämtl. Zubehör, als
ff. Violine, Holzetui, Bogen, Steg,
Wirbel, Kolophon, Notenpult,
Stimmpfeife, Eeservesaiten und
Saitendose zu folgenden Preisen :

Mk. 11.—, 12.—, 13.—, 14.—,
15. — bis Mk. 40. —.

— Gara/rf/e /aryede —
Packung u. Porto wird nicht berechnet.

Man verlange Kataloge.
7?:rpor< nach äffen Ländern.

********* t*T«VTVVV

Zeichenlehrerstelle in Luzern.
Infolge Hinschied des bisherigen Inhabers ist die

Stelle eines Zeichenlehrers an der Knabenschule und
der gewerblichen Fortbildungsschule der Stadt Lu-
zern neu zu besetzen und wird hiemit zur Bewerbung
ausgeschrieben. Die Jahresbesoldung beträgt gemäss dem
gegenwärtigen Besoldungsdekret 2600 bis 3000 Fr.

Bewerber belieben Anmeldungen unter Beilage von
Zeugnissen und eventuellen Befähigungsausweisen bis zum
21. September der Stadtratskanzlei Luzern einzureichen.

Xwsmt, den 8. September 1898. [0V528]
Aus Auftrag: Die Stadtratskanzlei.

Die Dästersche Bettungsanstalt Sennhof sucht auf
1. November 1. J. einen Hülfslehrer.

Die Minimalbesoldung desselben beträgt nebst freier
Station für seine Person 1400 Fr., wird aber bei guter
Amtsführung von drei zu drei Jahren um je 100 Fr. erhöht
bis zum Maximalbetrag von 1800 Fr.

Bezügliche Anmeldungen sind bis 28. September nächst-
hin dem Vize-Präsidenten, H. Brändli, Lehrer in Zofingen,
einzureichen. [o v 538]

14. September 1898.
Der Vorstand.

Offene Lehrstellen.
Gesucht für eines der ersten Knabeninstitnte

der deutschen Schweiz auf* 1. Oktober a. e. :
1 Lehrer für Latein, Deutsch, Geschichte und

Geographie,
1 „ moderne Sprachen,
1 „ » Naturwissenschaften und Chemie,
1 höhere Mathematik und Physik

Anmeldungen in Begleit won Ausweisen über
Studiengang und bisherige Lehrtätigkeit betör-
dern unter Chiffre OF6Î20 Orell Fiissli, Annon-
cen, Zürich. (OF6720) [OV468]

Neuhausen am Rheinfall.
HOTEL CASSANDRA.

Neu erbautes Hotel, komfortabel eingerichtet. Grosse Säle
und Gärten. Den Herren Touristen, Geschäftsleuten und
Vereinen bestens empfohlen.

Die Besitzer:
(05712F) [OV292] Franz Müller & Cie.

SP Spez/a///ä'*

Franz Carl Weber
62 Mittlere Bahnhofstrasse 62

(OF3539) [OV532] ZÜRICH.

Musikinstrumente jeder Ârt
Beste

Zithern, Violinen, Violin-und «
Violincellbogen, |

[O v 466] feinste §

Solo -Pistons ®

für Virtuosen, so' *<*
sowie alle anderen [g

Blechinstrumente ®

eigenen Fabrikats, versendet

Karl. Aug. Reichel jr., Markneukirchen i. S.

Orell Füssli, Verlag,
versendet auf Verlangen gratis und franco den Katalog
für Lehrer an Gewerbe-, Handwerker- und Fort-
bildungsschulen.

fianoiabrik
H. Suter

Pianogasse 14, Enge.
Pianinos neuester Kon-

struktion, fein ausgearbeitet,
vorzügl. Spielart, gesangvoller
Ton.

Eingeführt an den Musik
schulen Zürich, Basel, Lausanne
und Genf. <of4735> [ovio7]
Billige Preise. Garantie.

Pianinos, Harmoniums
amerik. Cottage-Orgeln,

Klavier-Harmoniums
tauft man am öeflen
mtb bittigften Bei

FrieOonpriMCo.,
Barmen » I

gar nirldiit s.trte «
probte Jnbrifettir.
ättte SBortljeUe,

fjöcfjfier Rabatt, be=

queme gabtunflS»
befcitigungen. ftdjb
gefoHenbes auf mtfere

|a|ien jtttiitfc. SRcidjtjalttg iUuftrirte
®peciahffotaloae franco.
(H 4.8766) [OY 266]

Mnsterpltiie Lehrbncher

far [OY582]
kaufmännische Fortbildungsschulen,

herausgegeben vom Kuratorium der
kaufmänn. Fortbildungsschulen

zu Berlin.
Hnschbe, Leitfaden d. einfachen u.

doppelten Buchhaltung, kart. M. [.40.

Fornbach-Lehmann, Lehrbuch
d. englischen Sprache, kart. M. 3.50.

Feller - Knttner, Lehrbuch der
französischen Sprache, kart. M. 4.—.

Haase. Kaufmänn. Prozesskunde,
kart. M. 2.50.

Behm «fc Dageförde, Praxis des
kaufm. Rechnens, kart. M. 5.50.

Engelmann, Hilfsbuch d. deutschen
Sprache und kaufm. Korrespondenz,
I.Abt, kart. M. 1.50. (Ü./II Teil er-
scheint 1898.)

Wegen Einführung in Handelsschulen
etc. bitte sich zu wenden an

Hugo Spamer,
Verlagsbuchhandlung, Berlin S. W. 61.

T. Appenzeller-Moser
Grabs, St. Gallen

Papeterie u. Buchbinderei
empfiehlt sein grosses Lager in
Sehnl- und Bureau-Artikeln
Bücher, Hefte in allen Lineaturen

Neuheiten im Schreibfache
Converts, Post- ud Kanzleipapiere

Stahl- und Kautschukstempel
Hektographenartikel
Sonneckenspezialitäten

etc. etc.

Kataloge n. Muster zu Diensten
TELEPHON. [OV 392]

Practicus mit Ärmeln
Fr. 18.—

PomnO Peler. - Mantel mit
I CtlllUo Ärmeln und Taschen

Fr. 28.—
A H IßF kompl. Herrenanzug
HU ICI für jede Jahreszeit

Fr. 46. 50 [0V35S]
franko ins Haus. Stoffmuster u.

Massanleitung gratis.

Hermann Scherrer,
Kameelhof — St. Gallen.

Ernstes und Heiteres.

So hat mancher Mensch
ein dünnes Eiskrustlein um
sein Herz, ein warmes Wort
bringt's zum Schmelzen.

Cantique suisse.
(Schweizerpsalm von A.

Sur nos monts quand le soleil
Annonce un brillant réveil,
Et nous promet d'un beau jour

[Le retour.
Les beautés de la patrie
Parlent à Pâme attendrie:
Au ciel montent plus joyeux,
Au ciel montent plus joyeux
Les accents d'un cœur pieux,
Les accents d'un cœur pieux.
Lorsqu'un doux rayon du soir
Joue encor dans le bois noir,
Le cœur se sent plus heureux,

[Près de Dieu.
Loin des vains bruits de la plaine,
L'âme en paix est plus sereine:
Au ciel montent plus joyeux,
Au ciel montent plus joyeux
Les accents d'un cœur pieux,
Les accents d'un cœur pieux.
Lorsque dans la sombre nuit
La foudre éclate avec bruit,
Notre cœur pressent encor

[Le Dieu fort.
Dans l'orage et la détresse,
H est notre forteresse
Offrons-lui des cœurs pieux,
Offrons-lui des cœurs pieux:
Dieu nous bénira des cieux,
Dieu nous bénira des cieux.

—Lehrer (hatdie Gemeinde-
behörden erklärt): Wer steht
an der Spitze der Gemeinde
Schüler: Der Grenzstein.

— Arnold Winkelried nahm
eine Hand voll Speere und
drückte sie in seine Armbrust.

— Ans Schülerheften. Nicht
weit von St. Gallen ist die
Zither. — Im Schlafzimmer
sind zwei Betten, eine Kom-
mode, ein Tisch und ein
Zylinderofen. In demselben
wohnen zwei alt Jungfern. —
Nach Rudolf von Habsburg
kam Adolf von Nesslau auf
den Tron. — Sogar in manche
Dörferkamen (im Winter 189.)
die Hasen und bettelten da
um einen Zehrpfennig. — Aus
den Bastfasern des Hanfes be-
reitet man Seiler.

Briefkasten3
Hrn. CAr. G. »n B. Ein Versehen

schon unterlauf. ; ab. eiligst gut
gem. Das andere kommt. — Hrn. Dr.
jB. i« Sf. ff. Die Schulordn. ersch. ;
sobald wir über die Konferenzzeit
hinaus. — Hrn. ff. in A?. Wir
werd. eine Kom. ernenn., die im
Okt. zusamentret. wird. Mundart
etc. in nächst. Nr.-Rez. in P. Z. —
Hrn. «7. C%r. »» 17. Aai Fr. Für so
viel sorgt die Eedakt. immer vor.
Sie erhalt, die verl. Ex. heute. —
Hrn. -AB.»» ff. Wird erseheinen. —
Hrn. -ß. Af. tn IT. Gehen Sie etwas
in die Schule von Tobelhausen. —
Hrn. B. ff. «'» IT. In den klein.
Mitt. in einer der Mai-Nrn. des
Jahres 96 sind Adress. angegeben.
Näh. brieflieh.

Das in letzt. Nr.
der lit. Beil. angekündigte Büchlein
v. Pfr. G. Schönholzer kostet einzeln
50 Ep. (nicht 40) im Selbstverlag
des Verf. Von 50 Ex. an Kabatt.
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Die Kunst in der Schule.

Das Leben stellt mit jeder Generation neue Anfor-

derungen. So wird heute auch die Erziehung des Auges
und des Herzens zu künstlerischen Genüssen als ein un-
bestreitbares Bedürfnis anerkannt und die Erkenntnis, dass

die Kunst eine «afionafe Bedeutung hat, ist bald eine all-

gemeine. Die nationale Bedeutung der Kunst wird aber

um so grösser sein, je mehr dieselbe von dem Yolke ge-
achtet und gepflegt wird. Obwohl die Erzeugnisse der

bildenden Künste heute durch Reproduktionen der ver-
schiedensten Art eine grosse Verbreitung gewonnen haben,

so besitzen doch merkwürdigerweise vier Fünftel der heu-

tigeu Gesellschaft für die Werke der Musik mehr Ver-
ständnis als für die der bildenden Künste. Dieser Mangel an

allgemeinem allseitigem Kunstverständnis kann nur dadurch

gehoben werden, dass das Volk, welches den Erzeugnissen
der Kunst nur tastend gegenübersteht, auch nach dieser

Richtung geschult wird. Und da hat zunächst die Schule

einzusetzen, indem sie ihren Unterricht auch diesem Zwecke
dienstbar macht. Tut das Elternhaus für die Weckung
und Bildung des künstlerischen Sinnes zu wenig, so leistet,
leider muss es gesagt werden, die Schule fast noch weniger ;

sieht doch noch immer vielenorts der Schulraum mit seinen

kahlen, weissgetünchten Wänden eher einem Gefängnis
oder einem Kasernenraum, als einem Jugendtempel gleich.
Schon Arnos Comenius fordert in seiner didactia magna : „Die
Schule soll eine liebliche Stätte sein und von innen und von
aussen den Augen einen angenehmen Anblick bieten.
Drinnen sei ein helles, reinliches, überall mit Gemälden

geziertes Zimmer : mögen das nun Bilder berühmter Männer
oder Landkarten sein oder mögen sie geschichtliche Er-
eignisse vorführen oder sonst in irgend welcher Zierde
dem Schmuck des Raumes dienen". — Wie weit sind wir
noch von dem Ideal, das Comenius uns vorhält, entfernt!
Beim Hinblicke auf unsere nüchternen Schulzimmerwände
ist man versucht, das Wort des Schülers in Göthes Faust
zu zitiren:

„In diesen Mauern, diesen Hallen
Will es mir keineswegs gefallen.
Es ist ein gar beschränkter Baum,
Man sieht nichts Grünes, keinen Baum,
Und in den Sälen, auf den Bänken,
Vergeht einem Hören, Sehen und Denken."

Und doch liesse sich mit wenig Kosten so viel für
die Ausschmückung der Schulräume und damit für die

Bildung des Kunstsinnes und die durch dieselbe zu ent-
wickelnde Liebe zum Schönen bei unsern Kindern tun. Als
Stätte, wo der Sinn und die Liebe fürs Schöne geweckt
und gepflegt werden soll, muss das Schulzimmer selbst
schön sein und durch seinen Schmuck einen behaglichen,
wohltuenden Eindruck machen.

Neben dem Zeichenunterrichte, der ganz besonders
geeignet ist, beim Schüler den Kunstsinn zu wecken und
zu pflegen, sind es besondere ÜAwn^e» m der BefracAfMmj

ßtVder», welche am besten die Awns^mscAe
vermitteln helfen. Während in den Klassenräumen der

Elementarschüler grosse Bilder, Darstellungen der Jahres-

Zeiten, Darstellungen aus unsern Märchen etc. am Platze

sind, können für die Real- und Sekundarklassen auch

Reproduktionen von Kunstwerken hinzutreten, nur keine
solchen konfessionellen oder politischen Inhalts. Für die

oberste Stufe mag auch noch ein guter Kupferstich oder

eine Radirung hinzukommen, bei deren Besprechung sich

auch ein Wort über die Technik einflechten Hesse. Far-
bige Bilder verdienen den Vorzug vor schwarzen, da sie

Gelegenheit bieten, auch die Farbe in den Bereich der

Betrachtung und Besprechung zu ziehen und damit auch

Anregung, den Farbensinn der Schüler zu wecken und zu
fordern. Die Bilder haben in bescheidenen Rahmen unter
Glas als Schmuck an der Wand zu bleiben.

Wie die Kinder zum Geniessen der aufgehängten
Bilder anzuleiten sind, darüber hat Lichtwark, der Direktor
der Hamburger Kunsthalle ein prächtiges Buch heraus-

gegeben, das nicht genug empfohlen werden kann :

„Übungen in der Betrachtung von Kunstwerken. Nach
Versuchen mit einer Schulklasse herausgegeben von der

Lehrer-Vereinigung zur Pflege der künstlerischen Bildung.
Mit 16 Abbildungen. Dresden, G. Kühtmann." (Dem
Beispiele Hamburgs ist letztes Jahr auch Bremen gefolgt,
wo Dr. Koch mit Schülern ebenfalls solche Besprechungen
vornahm.) Zunächst gehört zu solcher Anleitung, dass

der Lehrer selbst die Fähigkeit habe, sich über ein Kunst-
werk zu freuen. Die Betrachtung soll zunächst das In-
teresse erwecken und das Kind lehren und gewöhnen, ge-
nau und ruhig das Bild anzusehen. Dies ist die Haupt-
sache, denn das kann der nicht besonders Beanlagte

nur durch Anweisung und Übung lernen. Das erzählende

Genrebild wird am ersten das Interesse des Kindes fesseln

und schon bei diesem wird sich Gelegenheit geben, den

Schülern zum Bewusstsein zu bringen, dass es Bilder gibt,
bei denen die Farbe Nebensache ist, die eigentlich gar
nicht farbig zu sein brauchten, während sie bei andern
eine der Hauptsachen ist. (Hinweis auf Vautiers Genre-

bilder.) Nicht strenge genug muss vor einer Kritik des

Bildes gewarnt werden; und ebenso vor Phrasen und All-
gemeinheiten. Beobachtung muss den Inhalt aller Be-

trachtung bilden, die mit Kindern vorgenommen wird.
Nie darf der Lehrer aus dem Auge verlieren, dass es sich

für das Kind nicht um Begriff, Wesen und Geschichte

der Kunst, sondern ausschliesslich um das einzelne Kunst-
werkhandelt. Das gesunde Kind hat auch kein Bedürfnis
nach Kritik. Es will gemessen. Diese Kraft des Herzens

muss entwickelt werden. Die Lust, zu kritisiren und

Kritiken zu hören, hat in unserm Jahrhundert die unmittel-
bare Freude an allen grossen Erscheinungen der Kunst
im Herzen von Millionen und aber Millionen zerstört.

(Das sei auch gewissen Zeitungs-Rezensenten gesagt.)
Sehr wirksam ist die Übung, sich das Gesehene nach

der Besprechung ohne Hinblick auf das Bild aus dem

Gedächtnis wiedergeben zu lassen oder auch die Beschrei-

bung des Bildes zum Gegenstande einer schriftlichen Stil-
Übung zu machen. Kann es für Schüler der Sekundär-
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schule wohl einen geeigneteren, bildenderen Stoff zu Auf-
satzübungen geben als die Beschreibung eines Kunstwerkes
nach vorangegangener eingehender Betrachtung und Be-

sprechung desselben? Gewisslich nicht. Der Lehrer muss

nur den Inhalt des Bildes selbst beherrschen und, stammt
es aus früheren Zeiten, sich aus der Kunstgeschichte Rats

erholen, dann aber ergibt sich alles andere von selbst.

Lichtwark löst in seiner vortrefflichen Anleitung zu
Übungen in der Betrachtung von Kunstwerken den Stoff
in ein Spiel von Fragen und Antworten auf, rät dagegen

vom zusammenhängenden Vortrag, der die Selbständigkeit
unterdrückt, ganz entschieden ab. Noch möchten wir
neben Lichtwarks überaus dankenswerten Versuch, dem

Unterricht in der Kunstanschauung einen Platz in der

Erziehung des kommenden Geschlechtes zu erobern, noch

auf eine weitere Schrift aufmerksam machen, welche dem

Lehrer bei seinen bezüglichen Vorbereitungen erwünscht
sein dürfte. Es ist Dr. Theodor Piderits Mimik und Phy-
siognomik (Detmold, Verlag der Meyerschen Hofbuchhand-

lung), welche das alte Problem der mimischen Gesichtsbe-

wegnngen zu lösen und die ebenso wechselvollen wie ver-
wickelten Erscheinungen des Mimenspiels physiologisch zu
erklären sucht.

Ob Besuche von Kunstausstellungen mit Schülern in
der Form, wie wir sie hier in Zürich haben, das richtige
Mittel sind, die Kinder in das erste Kunstverständnis ein-

zuführen, dürfte nach Lichtwarks Erfahrungen zu bezwei-

fein sein. Die aufmerksame, gründliche Betrachtung eines

eiweetne» Kunstwerks soll zu dem Nippen und Naschen

an Kunstgegenständen, wozu sich in der Stadt den Kindern

an Schaufenstern aller Art so reichlich Gelegenheit bietet,
ein Gegengewicht bilden, ein Palliativ. Die Lehrer an
Stadtschulen wissen nur zu gut, wie sehr sie gegen die

Zerstreutheit, Flüchtigkeit, Flatterhaftigkeit und Oberfläch-

lichkeit der Stadtjugend anzukämpfen haben, vielmehr als

die auf dem Lande, und wie viel es braucht, um sie für
den Unterricht zur nötigen Sammlung zu bringen. Ist
nun nicht zu fürchten, dass durch ein flüchtiges Betrachten

von Bildern, und nur ein solches ist beim gegenwärtigen
einmaligen Besuche einer Kunstausstellung möglich und

wenn dieser auch mehr als eine Stunde dauern sollte, dem

so sehr zu bekämpfenden Naschen eher Vorschub geleistet
werde? Die Besuche unserer Kunstausstellungen mit
Schülern, deren Anordnung der hies. Schulbehörde sehr

zu verdanken ist, sollten darum dahin modifizirt werden,
dass auf einmal, d. h. in einem Besuche nur em Bild
oder höchstens deren zwei der Betrachtung unterzogen
werden. Dass solch gründliche, eingehende Betrachtung
einzelner Kunstwerke das beste Mittel ist, den nutzbrin-
genden Besuch ganzer Kunstausstellungen vorzubereiten,
wer wollte das bezweifeln?

So viel ist sicher, die Kunst Auw«, die Kunst wnss
in die Schule, aus wirtschaftlichen und sozialen Gründen.
Wo es sich darum handelt, das Leben unseres Volkes
durch Erziehung und Gewöhnung an edle Genüsse zu ver-
schönern und lebenswert zu machen und durch solche Ar-

beit den innern Frieden zu kräftigen, sollte niemand bei

Seite stehen, der die Kraft zur Hülfe in sich fühlt, am

allerwenigsten die Schule. Sorgen wir drum unserseits

dafür, dass auch die Schule ihren gehörigen Anteil an der

kulturellen Mission nimmt, die Kunst zum Gemeingut
unseres Volks zu machen. A. ScAoop.

Die Bestrebungen der „Kommission für Versorgung
verwahrloster Kinder im Bezirke Zürich".

(Fortsestzung.)

H.
Es ist in erster Linie Sache der Eltern, der Er-

zieher einzuwirken, dass die nach und nach zu Tage
tretenden Fehler bekämpft, zurückgedrängt werden durch

Belehrungen und vor allem durch das Beispiel. — Gebil-
dete oder weniger gebildete Eltern, — denn die sogenannte
wissenschaftliche Bildung kommt da nicht in Betracht, —
welche reinen Gemütes und Charakters sind, werden in der

Heranbildung ihrer Kinder leichteren Stand haben, als

solche, denen Leidenschaften und Laster, auch wenn diese

scheinbar verdeckt sind, anhaften. Diese werden mit Un-
Sicherheit Fehlern entgegentreten, die ihnen von ihren Vor-
eitern selbst anhafteten. Wenn sie jedoch noch in spätem
Jahren auf ihrer Hut sind, sich selbst zu erziehen ver-
stehen, so wird ihnen das Werk an ihren Kindern doch

gelingen. — Aber wie viele Väter der gebildeten und

weniger gebildeten Kreise erziehen sich selbst nicht mehr,
kümmern sich um die Erziehung ihrer Kinder wenig oder

nichts, überlassen das der Mutter oder dem Hausgesinde
mit der nach ihren Begriffen triftigen Begründung: Ich
will neben den schweren, ernsten Berufsarbeiten meine Er-
holung haben, der freien Zeit in Ruhe und Lust geniessen.

— Ganz einverstanden! Aber wo kann der Gatte,
der Vater seine Erholungszeit am würdigsten und

zweckmässigsten verbringen, wenn nicht im Schosse der

eigenen Familie, in der Mitte seiner Kinder, wo er in
freundlich-ernster Unterhaltung belobend und tadelnd seinen

als Vater mächtigen Einfluss so geltend machen kann,
dass dadurch die schwere Aufgabe der Mutter unterstützt,
erleichtert wird. Da ist der ihm angewiesene, würdigere
Ort, als wenn er Abend für Abend hinter dem Glase

sitzt und wohl meistens bloss — „kannegiessert".
Die genusssüchtigen und zerstreuungsbedürftigen Fami-

lienväter, diese Vereinsmeier, sehen gar nicht ein, dass

gerade die Erholungen ausser dem Familienkreise Gelüste
und Neigungen nähren, die den Mann und, wo es vor-
kommt, auch die Frau von der ihnen von der Vorsehung
zugewiesenen Bahn ablenken, so dass sie wähnen vollgültig
ihrer Aufgabe nachgekommen zu sein, wenn sie den Kin-
dem gegenüber den gewöhnlichsten, materiollen Pflichten

genügen, und allenfalls einen andern für die Wahrung der
höhern Güter ihrer Sprösslinge bezahlen, damit dieselben
nicht ganz und gar der Verwahrlosung anheimfallen. —
So sind denn freilich die Kinder der begüterten Familien
nicht übel bestellt; sie finden einen bezahlten Mentor, der
Eltemstelle an ihnen vertritt. Wohl ihnen, wenn dieser
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Mentor ein Mann von Herz und Geist und nicht bloss ein

Spekulant ist, und er sich das Wohl der ihm Anvertrau-
ten würdiger zu Herzen nimmt, als diejenigen, deren

Pflicht es in erster Linie gewesen wäre.

Wie steht es aber um die Kinder Familien, in
denen alle Faktoren einer annähernd guten Erziehung
fehlen, die Eltern von schlechter Art, oder schlechte Er-
zieher sind, die Familienverhältnisse zerrüttet und keine

Mittel, die armen angemessen unterzubringen, wie das in
den begüterten Schichten schliesslich möglich und im In-
teresse der Kinder der zweckdienlichste Ausweg ist? —
Wie Bteht es um die Kinder rechtschaffener, ernster und

auf deren Wohl hedachter, aber arwer Eltern, die tags-
über vom frühen Morgen bis zum späten Abend dem Brot
nachgehen und der Kindererziehung kaum den geringsten
Teil ihrer Zeit widmen können, so dass die Kinder neben

der Schule auf der Gasse herum schlendern ohne Pflege,
ohne Aufsicht, wie wir das in den grossen Bevölkerungs-
Zentren treffen? Sie fallen der Verwahrlosung anheim,
beschreiten den Weg der Verrohung, und schliesslich den

des Verbrechens. — Die Gerichtsbücher wissen von den

Folgen einer vernachlässigten Erziehung zu erzählen. —
Früher Hess man die Sache gehen, kümmerte sich wenig
oder gar nicht um verlassene und verwahrloste Kinder. —
Die neueste Zeit darf es sich zur Ehre anrechnen, dieser

Kichtung, diesen Missständen in unserm sozialen Lehen,
so weit es möglich ist, ihre Aufmerksamkeit zu schenken,
und diesem sozialen Krebsschaden entgegenzutreten; wenn
auch jetzt noch nicht all das erreicht werden kann, was

zu erreichen man bestrebt ist. — Nun fällt aber die Er-
ziehung der Kinder nicht nur der Familie, wohl aber auch
der Gemeinde, dem Staate zu. Kann dieser nicht überall

aufkommen, um Notstände zu bessern, wo solche verein-
zeit zu Tage treten, so müssen gemeinnützige Vereine

eingreifen und mit Rat und Tat mitarbeiten an der
menschenrettenden Aufgabe die hier der NächstenHebe ge-
stellt ist. Und solche Vereine, getragen von dem Geiste

der Menschenliebe, sind in den verflossenen Jahrzenten
überall in unsern Schweizergauen enstanden und legen be-

redtes Zeugnis ab von den Pflichten der gegenseitigen
Hülfeleistung, dem Geist der Zusammengehörigkeit, von
dem, was der Mensch dem Menschen schuldig ist. — Zu
diesen philantropischen Bestrehungen zählen wir die Grün-
dung der „Kommission für Versorgung verwahrloster Kin-
der im Bezirke Zürich". Ein Beschluss hierüber wurde
in der Sitzung der Bezirksgesellschaft vom 5. November
1865 auf der Platte in Zürich gefasst und sofortige Aus-

führung desselben angebahnt: Uber die Gründung eines
solchen Verbandes als integrirendes Glied oder Kommis-
sion der Bezirksgesellschaft referirte H. P. Hirzel, Pfarrer
bei den Predigern, in klarer und warmer Rede. Das

Faktum, dass es verwahrloste Kinder im Bezirke Zürich
gehe, liege vor aller Augen und sei durch statistische Er-
hebungen konstatirt, ein Übelstand gegen den man an-

kämpfen soll, wenn man auch nicht demselben, am aller-

wenigsten in Zürich, ganz Herr werden könne; denn wie

in alten Zeiten in der Nähe der Klöster, so siedeln sich

heutzutage in der Nähe der Städte eine Menge Leute an,
die daselbst ihren Verdienst suchen und auch auf die

Gutmütigkeit spekuliren. Ja, die Armenpflegen der Land-
schaff begrüssen eine derartige Auswanderung aus ihren
Gemeinden mit Freuden, wenn rAwew lästige Familien im
Strudel der Stadt einige Jahre untertauchen, ohne daran

zu denken, dass später schlimme Folgen für sie selbst
daraus erwachsen.

Die Gründe der Verwahrlosung der Kinder solcher
Familien waren damals zum Teil die gleichen wie heut-

zutage, «nr mögen dieselben weniger häufig zu Tage ge-
treten sein, als in der jetzigen anwachsenden Grossstadt:
Abwesenheit der Eltern tagsüber, infolge dessen Mangel
an der nötigen Aufsicht neben der Schule ; falschverstandene
Nachsicht der Eltern, namentlich der Mutter, welche die

losen Streiche des Jungen verschweigt, um den jähzor-
nigen Vater nicht aufzuregen und dem Kinde eine energische
Strafe zu ersparen; Trunksucht und Liederlichkeit des

Vaters; häuslicher Zwist und die Folge davon Trennung
der Ehegatten; stiefmütterliche Behandlung des Kindes,
dessen sich der Vater, ausser Haus beschäftigt, nicht an-
daher dasselbe im eigentlichen Sinne des Wortes „ver-
schupft" ist; Armut in Familien von 5, 6 und 7 Kindern,
denen, wie leicht begreiflich, auch die nötige leibliche
Pflege abgeht ; Familien, in denen die Eltern bei ganz
ordentlichem Verdienste es nicht verstehen, von dem Gelde
einen richtigen Gebrauch zu machen und haushälterisch
die zu Gebote stehenden Mittel einzuteilen, indem sie,

wenn der gutzugemessene Arbeitslohn und Beiträge in
ihren Händen sind, unsinnig wirtschaften, um nachher
wieder zu darben, zu betteln ; Roheit der Ehegatten
unter sich und den Kindern gegenüber ; Zusammenwohnen
der Eltern mit Dirnen u. s. w. Es sind diese und andere

allgemeine Gründe, meint der Herr Referent, die in
unserer Zeit insbesondere Anlass zur Verwahrlosung von
Kindern bieten. Es liege in seiner Überzeugung, dass

im Volke ein Prozess vorgehe, der gewisse Klassen
immer mehr den festen Gesetzen der moralischen Welt-
Ordnung entfremde, was sich in erster Linie in der Familie
zeige: denn das ist der Fluch der bösen Tat, dass sie

fortzeugend immer Böses muss gebären.

Die KoimniffSfbn, die sich nun sofort unter der Ägide
von Herrn Pfr. Paul Hirzel und Herrn Pfr. Ludwig
Spyri konstituirte, nahm bei der Durchführung der Arbeit
für die Erziehung der ihr anzuvertrauenden Kinder in erster
Linie Familienversorgung auf dem Lande in stiller Um-

gebung in Aussicht. Den Pfleglingen, die verwaist sind

oder aus Familien kommen, in denen aus verschiedenen

Gründen in körperlicher und geistiger Pflege den gewöhn-
lichsten Anforderungen in keiner Weise entsprochen wer-
den kann, ein Heim zu bieten, in dem sie sich wohl und

geborgen fühlen, war der ideale Gedanke, welcher der

Aufnahme zu Grunde gelegt wurde und dem nachzu-

leben die Kommission als erste Bedingung einer gedeih-
liehen Lösung ihrer Aufgabe erachtete.
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Aber die rauhe Wirklichkeit machte sich auch da

geltend. Die Absicht, den Verwahrlosten in Familien,
nicht in Anstalten, wo sie mit Ihresgleichen und Schlim-

mern zusammenkommen, zu versorgen, war in der Theorie
freilich der allein richtige Weg, das erzieherische Ziel zu
erreichen ; aber der Verwirklichung dieses Gedankens

werden immer grosse Schwierigkeiten entgegenstehen. Vor-
sieht ist geboten und nicht geringer Menschenkenntnis be-

darf es, um die für unser Erziehungswerk sich eignenden
Familien zu finden. Wer nur den schönen Versprech-

ungen oder nicht selten zweifelhaften Empfehlungen Gehör

schenkt und nicht selbst zusieht und häufig und immer
wieder prüft und unversehens den Pflegeeltern ins Haus
fällt und den scheinbar geringfügigen Dingen, die zur
geistigen Pflege gehören, nicht nachforscht, wird oft und

viel die bittersten Täuschungen erleben. — Nicht jede
Familie, von der es heisst, es sind brave wackere Leute,
passt für die Erziehung Verwahrloster. Keiner Wissen-

Schaft, keiner Gelehrsamkeit braucht es hiezu; auch keine

sogenannte feinere Bildung. Ein grosses Mass ruhigen
Wesens, Geduld, Beharrlichkeit, ein warmes Erfassen

dessen, was zu tun ist, ein grosses Mass inlebender

Menschenliebe, das sind die Eigenschaften, die der Er-
zieher unserer Verwahrlosten besitzen muss, wenn er uns
die rechten Dienste leisten soll. Die Grundtugenden fin-
den wir unter dem Bauernkittel ebensogut, oft in rieh-

tigerer Form, als in der Studirstube. Die Schwierigkeit
aber ist, diese Leute zu finden. Die Kommission hat denn

auch zu allen Zeiten mit peinlicher Vorsicht diesem Amte

obgelegen ; Enttäuschungen blieben trotzdem nicht erspart.
In solchen Fällen war dann der einzige Ausweg, den ent-
schuldbaren Missgriff durch Versetzimg des Pfleglings
wieder gut zu machen.

Die häufig sich geltend machende und beunruhigende
Unsicherheit über die Qualität eines Versorgungsortes,

ganz besonders aber auch die traurige Tatsache, dass

die angemeldeten Kinder von Jahr zu Jahr ein immer
düstereres Bild der Verwahrlosung boten, nötigen uns
mehr, als es mit unsern Grundsätzen übereinstimmte, An-
stalten für deren Unterbringung aufzusuchen, von der

Uberzeugung ausgehend, dass bei bedeutend por^eseAriZ-
Zewer FenpaArfoswn«? die militärisch stramme Zucht, wie
eine solche nur in einer hiefür besonders organisirten An-
stalt möglich ist, der einzige Weg sei, unsem Zweck zu
erreichen; Familienversorgung hat sich in diesen Fällen
als ganz unzulänglich erwiesen. Infolge dessen sagt der
Bericht von 1893/94, dass ausser den bei Lehrmeistern
und Dienstorten untergebrachten Pfleglingen 53 in An-
stalten und nur 21 in Familien versorgt sind. (Forte, f.)

J. Th. Scherr
über die zürcherische Hochschule 1838.

(Mitgeteilt von J. ScA.)

<ScA. Nach der Ankündigung des Vortrages, den Hr. Rektor Dr.
A«m<7 an der nächsten zürcherischen Schulsynode halten wird,
dürfte es am Platze sein, die Stimme eines Mannes zu ver-
nehmen, der sechs Jahre nach der Gründung der zürcherischen

Hochschule, im Jahre 1838, mit aller Entschiedenheit für eine
intensivere Wirkung der Hochschule auf das demokratische Volks-
leben eintrat.

Ungeachtet heftiger Angriffe, ja Verleumdungen, veröffent-
lichte J. Th. Scherr im pädagogischen Beobachter des Jahres
1838 sechs Artikel : „ Z7Aer cZfe FerAä'ZZm'sse der zwrcAemcAeM
flbcAseAwZe", denen wir in aller Kürze das Folgende entnehmen.
In den Jahren 1831 und 1832 schien der Geist der Freiheit
mit Macht seine Schwingen über die deutschen Gaue auszu-
breiten. Im Süden und Norden erhoben sich kräftige Stimmen.
Die Gedankenmitteilung geschah ohne gehässige Beschränkung;
ein deutscher Stamm konnte sogar ohne Gefahr und Kampf
seinen Fürsten vom Trone stürzen. Während dies in Deutsch-
land vor sich ging, suchte der Kanton Zürich durch Mässigung
und organisatorische Energie jeden Vorwurf anarchischer Ten-
denzen von sich abzuwenden. Dies Bestreben fand allgemeinen
Anklang. Die Massregeln zu einer durchgreifenden Verbesserung
des Unterrichtswesens, sowohl des höhern als des niedern,
wurden in deutschen pädagogischen und literarischen Zeitschriften
mit Beifall anerkannt. Viele Schulmänner und Gelehrte blickten
mit Erstaunen und Bewunderung auf die Tätigkeit, welche der
Kanton Zürich in dieser Hinsicht entwickelte ; deutsche Gelehrte
boten den reorganisirten und neuerrichteten höhern Lehranstalten
in Zürich ihre Dienste an. Unter solchen Umständen konnte
die Hoffnung erstehen, dass die

zärcAeriscAe //ocAseAwZe ein /rewtZZ^er ÄMMwe/ptez der
sy>racAperArw<ferfe« £oA«e ITeZpeZferos ««d GmHamews, ewie

yewiemsame A»stoZZ /ür dewtscAe M«d scAieefzemcAe Sïtide/derc
wwrde.

Allein nur zu bald trübten sich die Aussichten. Polen
hatte unter den stets verdoppelten Streichen verblutet; der neue
französische Herrscher suchte sich um jeden Preis mit der
Fürstenschaft zu verbrüdern; der deutsche Bundestag erhielt
politische Bedeutung; die freien Stimmen verstummten; eine
allgemeine Hetze auf den Freisinn erging von der Weichsel bis
zum Rheine. Mit Unwillen blickten die Fürsten auf die regene-
rirten Kantone der Schweiz, mit Zorn auf die Städte, welche
den Vertriebenen ihren Schutz angedeihen Hessen, ja sogar ihnen
Stellen übertrugen. Dieses Misstrauen ging in Hass und Feind-
schaff über. In einer ununterbrochenen Reihe von verleuin-
derischen Zeitungsberichten wurden die Bestrebungen der regene-
rirten Kantone entstellt, verspottet.

As er/oZyfe <Zos FerAoZ scAimzemcAer SbcAseAttfew po»
Seife <fes dewfeeAew Rwrafesto^es.

Damit war jene Hoffnung, auf die man bei der Gründung
vertraute, dahin. Sollte es aber nicht möglich sein, eine glück-
lichere Organisation der zürcherischen Hochschule zu erzielen,
als die gegenwärtige ist, die als eine mangelhafte Kopie deut-
scher Hochschulen erscheint Wenn man nach reiflicher Er-
wägung der Umstände die obigen Fragen mit Ja beantworten
kann, so muss man zugeben, das Verbot, der zürcherischen
Hochschule von deutscher Seite sei ein Glück für die Anstalt
selbst.

Wäre jenes Verbot nicht erfolgt, so hätte sich die zür-
cherische Hochschule allem akkomodiren müssen, was man in
monarchischen Staaten zur Erhaltung des monarchischen Prinzips
für angemessen hält. Von einer wissenschaftlichen Erörterung
und Erhebung demokratischer Staatsformen dürfte kaum je in
begünstigender Richtung die Rede gewesen sein.

So ist durch das Machtwort des deutschen Bundestages die
Fessel der zürcherischen Hochschule gesprengt worden und <Zfe

ArasfoZf ist /ra.
Die Benutzung der Freiheit zur Pflege und Veredlung der

Freiheit liegt m ife» JTäiwfe» cZer AeArer, cZfe a» der IZocAseAwZe
eiwes repizAZfAawfeeAew Ataafes zw ZeAre« Aerw/ê» sind.

Mögen Bie die in der Geschichte der Hochschulen ganz
neue und wahrhaft erhabene Aufgabe richtig auffassen und zum
Heil des Volkes lösen. In dieser Hinsicht muss allererst der
verrostete Satz des gelehrten Aberglaubens, als ob die Wissen-
Schaft über den Bedürfnissen der Zeit und des Volkes stehe,
bis auf die letzte Spur ausgemerzt werden. Nicht herabsinken
in den Kreis der Gemeinheit soll die Wissenschaft, aber erhebend
auf das Volk einwirken, das soll sie und jede Unterlassung in
dieser Beziehung und jede Sonderung vom Leben, sei es aus
Irrtum oder Dünkelhaftigkeit der Gelehrten, muss in einem
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demokratischen Staat als ein Versäumnis, als eine Versündigung
gerügt werden.

Die Hochschule muss in freier Entwicklung neue Kräfte
und Mittel entfalten, die zur Erhebung und Veredlung uusrer
Zustände und unseres Volkes dienen. Die Hochschule, durch ein
glückliches Verbot von aussen her nun ganz auf den eigenen
Boden beschränkt, muss hier ihre Wirksamkeit desto mehr ver-
vielfältigen und zwar hauptsächlich auf zwei Wegen.

1. Durch eine Übergangsanstalt von den Schulen der Land-
Schaft zur Hochschule, nämlich durch eine projektirte Vorbe-
reitungsanstalt, in welcher fähige Jünglinge zum Verständnis
höherer wissenschaftlicher Vorträge innerhalb zwei Jahren geführt
werden.

2. Durch eine förmliche Ausscheidung der Vorträge in
solche, deren Auffasssung eine gelehrte Vorbildung fordert und
in solche, die insbesondere auch denjenigen verständlich und
nützlich sind, denen eine gelehrte Bildung mangelt.

Endlich soll die Hochschule den Umstand wohl erwägen,
dass sie zu derselben Zeit gegründet wurde, als das Prinzip der
Volkssouveränität anerkannt war, und dass sie unter der Herr-
schaft dieses Prinzips besteht.

Die Männer, welche zu Stellvertretern des Volkes berufen
sind, haben erwartet, dass die Volkssouveränität, die vielfach
von gelehrter Seite her verhöhnt und verspottet worden war, in
einer durch sie gegründeten Hochschule durch das Licht der
freien Geister beleuchtet und verherrlicht werden möge; sie
haben erwartet, dass die Hochschule segensreich in allen Bezieh-
ungen auf das Volksleben einwirke, sei es im Verhältnis zur
Volksschule, zur Kirche und zum Staatshaushalt, zu Künsten
und Gewerben; sie haben erwartet, dass die Lehrer der Hoch-
schule in und mit dem Volke leben werden, die Würde jedes
freien Bürgers über alles andere schätzend, und dass sie ver-
edelnd durch Wort und Schrift arbeiten für die Wohlfahrt Aller,
fern von dem unzulässigen Bestreben, eine besondere Bepublik
der Gelehrten in der Bepublik zu gründen, fern von aller An-
hänglichkeit an aristokratische oder gar monarchische Lehren
und Tendenzen.

Das erwarten die Männer des Volkes, welche die zürcherische
Hochschule mit den Mitteln zur Erhaltung ausrüsteten, und ihre
Erwartungen sind so gerecht, dass diesen entsprochen werden
muss, wenn die Hochschule ihres Schutzes sicher sein soll.

So Scherr vor genau 60 Jahren, zu einer Zeit, als es mit
der Hochschule kritisch stand, als die Beaktion stark zu werden
begann und er Angriff auf Angriff abzuwehren hatte. Wie muss
es aber für ihn eine Genugtuung gewesen sein, als er im päda-
gogischen Beobachter des gleichen Jahres, am 26. Oktober 1838,
folgendes Schreiben seines heftigen Gegners, des Professors Dr.
-BZwwfccMii) veröffentlichen konnte:

„An den hohen Erziehungsrat.
Tit. Der Unterzeichnete hat für das folgende Winter-

semester Vorlesungen an hiesiger Hochschule über allgemeines
Handelsrecht in vier Stunden wöchentlich angekündigt. Es liesse
sich nun denken, dass auch Kaufleute, die nicht gerade voll-
jährig wären, noch sich einer Aufnahmsprüfung unterwerfen
könnten, diese Vorträge zu benutzen wünschten und ebenso
halte ich es für möglich, dieselben so einzurichten, dass gebildete
Leute ohne weitere juristische Vorbildung mit einigem Nutzen
jene Vorträge anhören könnten. Zu diesem Ende richte ich an
Sie, Tit. das Begehren, Sie möchten mich ermächtigen, für die
genannten Vorlesungen auch minderjährigen, gebildeten Leuten
ohne Immatrikulation den Zutritt zu verstatten. Ein solches
Begehren wird zum Teil auch durch das allgemeine Interesse 2)
der Hochschule, mit verschiedenen Ständen in Berührung zu
kommen, gerechtfertigt.

ZwricA, den 6. Weinmonat 1838.
(Sig.) Dr. BfowfceAK, Prof."

*) Der nachherige berühmte Staatsrechtslehren
Eben das meinten wir auch. Pädagogischer Beobachter.

Heinrich Herzog,
Lehrer und Jugendschriftsteller.

Von Dr. Hans IToesZire, Wettingen.
Es war tiefer Winter, als die Schweizerische Lehrerzeitung

aus Aarau die Trauerkunde brachte, dass Hr. ifewncA

Lehrer und Jugendschriftsteller, aus dem Leben geschieden sei.
Unterdessen ist der Sommer ins Land gekommen, und auf dem
Grabe des Dahingegangenen grünt und blüht es. Mit Wehmut
erfüllt uns der Gedanke, dass der teure Mann, der sich so innig
auch am Kleinen in der Natur freuen konnte, von der Pracht
der neu erwachten Erde nichts mehr sehen soll. In dieser Zeit
wollen wir seiner gedenken und einen blühenden Kranz auf
seinem Grabe niederlegen. Wir wollen denen, die ihm nahe
gestanden, sein Bild nochmals vor Augen rufen, Fernersteheude
jedoch mit einem Manne bekannt machen, den sie gleich uns
geliebt und hochgeschätzt hätten, wenn das Leben sie in seine
Nähe geführt hätte.! '

Heinrich Herzog wurde geboren am 23. Januar 1822 als
Sohn eines Landwirtes zu Beckingen bei Zurzach. Nachdem
der aufgeweckte Knabe sich nicht ohne Mühe die nötigen Vor-
kenntnisse zu erwerben gewusst hatte, trat er 1841, also schon
19 Jahre alt, in das aargauische Lehrerseminar ein, daB damals
unter Augustin Kellers Leitung in Lenzburg war. Er verliess
es 1844 und übernahm zuerst die Führung der reformirten
Oberschule in Gebenstorf; 1851 wurde Herzog als Lehrer nach
Aarau berufen, wel-
eher Stadt er his zu
seinem Tode treu ge-
blieben ist. Nahezu
45 Jahre hat er somit
seine Dienste dem
Aarauer Schnlwesen
gewidmet, meist an
der Gemeindeschule,
einige Jahre aber auch
an der Bezirksschule
wirkend. Nachdem er
am 4. Januar 1895 im
Kreise von Kollegen
undSchulbehörden sein
50jähriges Lehreij ubi-
läum gefeiert, zog er
sich im Herbst jenes
Jahres in den Buhe-
Btand zurück, dessen
Annehmlichkeiten er
leider nur kurze Zeit
geniessen sollte. Schon
im Sommer letzten
Jahres stellte sich ein
schweres Magenleiden
ein, das ihn zuerst
ans Zimmer, später
ans Bett fesselte, und
welches er mit vorbildlicher Geduld ertrug. In den ersten Tagen
des neuen Jahres erlöste ihn der Tod von allem irdischen Übel.
Ihn überlebt seine Gattin, Frau Angelika Herzog geb. Hagnauer
von Aarau.

Man sieht, das Leben des Geschiedenen war kein sehr be-
wegtes. Fügen wir hinzu, dass er, der nie überaus kräftige,
sich von den Aufregungen des politischen Lebens ebenso fern
gehalten hat, wie vom gesellschaftlichen Verkehre bei Wein
und Bier, dass die einzige Kommission, in welcher er lange als

Mitglied, seit Jahren als Präsident wirkte, die scAzmzemcAe
war : man wird begreifen, dass

unter diesen Umständen die Zahl derer, die ihm persönlich näher
traten, eine verhältnismässig kleine sein musste. So hat auch
Hr. R. Hunziker, des Verstorbenen langjähriger Kollege, in
seiner Grabrede erwähnt, Hr. Herzog sei, bei aller Bereit-
Willigkeit, seinen Amtsbrüdern zu raten und zu helfen, wo es

möglich war, doch nie der intime Freund derselben geworden.
Es ist ersichtlich, dass der Geschiedene gerade die Bedingungen
nicht erfüllt hat, die sonst in unsern Verhältnissen für die Po-
pularität eines Mannes massgebend sind. Woher nun doch die
verehrungsvolle Zuneigung, deren sich Herzog erfreute und die
sich so deutlich kund gab, als ihn am 9. Januar dieses Jahres
eine überaus zahlreiche Versammlung von Leuten aller Stände
und Berufsklassen zur letzten Kuhestätte begleitete? Die Er-
klärung dafür ist nicht schwierig zu finden. Wie sollten wir
nicht mit Achtung zu einem Manne emporblicken, der, unbeirrt
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von den Strömungen des Tages, rahig seinen Weg geht;
der nicht damit zufrieden, seine Pflichten mit grösster Gewissen-
haftigkeit zu erfüllen, auch noch seine übrige Zeit treuer Arbeit
auf selbstgewähltem Gebiete widmet und sehr schöne Erfolge
erringt? Wie sollten wir demjenigen unsere Zuneigung ver-
sagen, in dessen Wesen wahre Herzensgüte einen Grundzug
bildet

Schreiber dieser Zeilen ist selber Herzogs Zögling gewesen
und erinnert sich mit Vergnügen daran, wie trefflich dieser
Lehrer es verstanden, seine Gemeindeschüler in die schwierige
Kunst korrekter schriftlicher Darstellung einzuführen. Seine
ganze Zuneigung pflegte Herzog den Schülern zuzuwenden,
welche Interesse am deutschen Unterricht bekundeten. Solche
versammelte er wohl auch, nachdem sie seiner Klasse entwachsen
waren, zu regelmässigen Leseabenden, und wir gedenken mit
Freude der schönen Stunden, die wir in seinem gastlichen Heim
verlebten. Dieser private Verkehr mit jungen Leuten mochte
ihm und seiner Frau einigen Ersatz bieten fur Kindersegen,
der dem Ehepaar, wohl zu seinem Leide, versagt blieb. Seit
jener Knabenzeit ist Schreiber dieser Worte in ununterbrochenem
Verkehre mit Hrn. Herzog geblieben und hat sich manches Mal
bei ihm Rats erholt. Mit Bewunderung hat es uns oft erfüllt,
zu sehen, wie ausgedehnt seine Belesenheit auf verschiedenen
Gebieten des Wissens war. Und doch hatte er sich seine ganze
Vorbildung vor 50 Jahren auf dem Seminar geholt! Man spricht
heutzutage viel von der Fortbildung der Primarlehrer : Herzog
hatte das Geheimnis dieser Fortbildung ergründet, und seine
Methode wird, so denken wir, immer probat bleiben. Wenn
unsere jungen Lehrer mit freudigem Fleisse auf ihrer Seminar-
bildung weiter bauen, wie Herzog es auf der seinen getan, so
wird es ihnen gewiss noch leichter werden, als ihm, auf diesem
oder jenem Gebiete einen geachteten Namen zu erwerben.

Herzog ist in weitern Kreisen besonders als .Twr/mcZscAr»yü-
sfe/Zer bekannt geworden. Namentlich haben seine kleinen Er-
Zählungen aus der Schweizergeschichte, die zuerst .1854
erschienen und zu denen Augustin Keller eine empfehlende
Vorrede schrieb, weite Verbreitung gefunden. Trefflich hat es
der Verfasser hier verstanden, sich seinen jugendlichen Lesern
anzupassen. Die Geschichten sind lebendig und gut erzählt,
und der warme, wenn auch nie aufdringliche Patriotismus des
Autors berührt ungemein wohltuend, so dass man wohl wünschen
möchte, dass jeder Schweizerknabe im geeigneten Alter dieses
Buch in die Hände bekäme. Auch in den „Erzählungen aus
der Weltgeschichte" und andern Werken des später ziemlich
fruchtbar gewordenen Verfassers wird man dieselben Vorzüge
finden.

Sehr hoch schlagen wir die Verdienste an, die sich Herzog
als Mitglied der schweizerischen Jugendschriften-Kommission
erworben hat. Als Seminarlehrer hat Schreiber dieser Zeilen
oft schon konstatiren können, dass die jungen Leute während
ihrer Gemeinde- und Bezirksschulzeit in der Regel sehr wenig
privatim lesen; die Folge davon ist eine bedauerliche Enge des
geistigen Gesichtskreises und eine äusserst geringe Ausdrucks-
Fähigkeit. Kam es doch vor, dass in Klassen von 20 Schülern
nur zwei den Robinson, kein einziger die Märchen aus 1001
Nacht oder die Hauffschen Märchen gelesen hatte Sollte diese
Erscheinung nicht oft ihren Grund darin haben, dass der eine
oder andere Lehrer nur ungenügende Kenntnisse auf dem Gebiet
der Jugendliteratur besitzt, so dass es ihm schwer fällt, eine
passende Schülerbibliothek zu schaffen und den Kindern ange-
messene Lektüre in die Hand zu geben? Die Literaturberichte
nun, welche die Schweiz. Jugendschriften-Kommission von Zeit
zu Zeit herausgibt und denen Herzog viel Zeit und Mühe ge-
widmet hat, sind ganz treffliche Führer durch jenes weite Gebiet,
und es wäre ihnen nur die weiteste Verbreitung zu wünschen.
Auch hier wird die Tätigkeit des Geschiedenen noch auf lange
hinaus gute Früchte tragen.

Hr. Stadtpfarrer Wernli von Aarau hat bei Herzogs Be-
erdigung in treffenden Worten des Verstorbenen leibliche Eigenart
geschildert: „Seine ernst und bedächtig ausschreitende schlichte
Gestalt wandelt nicht mehr durch unsere Strassen. Aber wer
ihn gekannt, dem entschwindet nicht sein charaktervolles Bild,
der sieht im Geiste immer noch das markante Gesicht mit den
von Güte und Ernst und von Festigkeit zeugenden, prägnanten
Zügen, mit dem dunkeln, von Wissen und Weisheit funkelnden

und, wenn es sein musste, auch etwa streng durchbohrenden
Augenpaar, mit der mächtigen, edelgewölbten Stirn, auf der eine

ganze reiche Pädagogik mit all ihrem sittlichen Ernst, wie mit
dem milden Sonnenschein der Jugendfreundlichkeit einem ent-
gegenleuchtete. Und über dieser Stirn tronte bis aufs Toten-
lager die von dem Wandel der Jahre und der nimmermüden
Arbeit des Geistes gebleichte Silberkrone eines reichlichen Haar-
schmuckes."

Und wie die äussere Erscheinung Herzogs etwas Eigen-
artiges hatte, so war er auch geistig eine Individualität. Damit
wollen wir nicht sagen, dass ihm Gaben ersten Ranges oder ein
unbezähmbarer Tätigkeitsdrang verliehen gewesen, die ihn etwa
zu einer geistigen Führerrolle befähigt hätten. Sicher ist je-
doch, dass dem Beobachter, besonders wenn er der jüngeren
Generation angehörte, an diesem Mann Züge auffielen, die den-
selben von vielen andern merklich unterschieden. Manche dieser
dem trefflichen Menschen eigenen Charakterzüge mögen sich
nicht bloss aus seiner Naturanlage erklären, sondern mit ein
Produkt der Zeit sein, in welche seine Entwicklungsjahre fielen.
Ungestümes Vorwärtsdrängen auf allen Gebieten ist für die
Gegenwart kennzeichnend. Das prägt sich auch deutlich in den
geistigen Physiognomien unserer Zeit aus. Die Gemüter gar
Vieler, gerade unter dem Lehrerstand, neigen zu einer gewissen
Unruhe, zu Unzufriedenheit mit bestehenden Verhältnissen, em-
pfinden den lebhaften Trieb, Menschen und Dinge nach ihrem
Ideal zu gestalten. Es wäre unrecht, wenn man diese Erschei-
nung nicht begreifen, ja bis zu einem hohen Grade billigen
wollte. Dessenungeachtet darf man wohl sagen, dass das ruhige
Sichbescheiden, wie es Herzog eigen war, seine Art, sich in die
Dinge zu fügen und nie seine Persönlichkeit vorzudrängen, sehr
wohltuend berühren musste, umsomehr, als wohl niemand, der
ihn kannte, ihm das als Schwäche auslegen durfte. Es gibt
heutzutage, wie von jeher, fromme und ungläubige Leute ; zu
zählen dürften aber doch wohl unter Gebildeten diejenigen sein,
bei denen der Glaube noch wirklich ein das Leben stark beein-
flussender Faktor wäre. Bei Herzog, dem Vertreter eines ältern
Geschlechts, war dies noch der Fall. Dieses Gefühl hatten wir
wenigstens immer, obwohl er allen religiösen Diskussionen unseres
Wissens stets aus dem Wege ging. Die mehr den exakten
Wissenschaften, dem unmittelbar Nützlichen zugewendete Geistes-
richtung unserer Tage hat es mit sich gebracht, dass die Freude
an der Beschäftigung mit historischen und literarischen Diszi-
plinen — dürfen wir nicht sagen: „leider"? — in manchen
Kreisen zu schwinden beginnt. Auch in dieser Hinsicht war
Herzog mehr der Repräsentant einer früheren Zeit. Wenn er
selbst keine Quellenstudien machte, so versäumte er es doch
nicht, das von andern aufgespeicherte geschichtliche Wissen sich
anzueignen, so weit er es vermochte ; und wenn er bei diesen
Studien auf Dinge stiess, die ihn ethisch befriedigten, so empfand
er eine rechte innerliche Freude. Ihm war die Schweizer-
geschichte nicht ein Wissenszweig wie ein anderer, sondern eine
Art Erbauungsbuch, in welchem er eine Menge von Zügen fand,
die seinem patriotisch und menschlich denkenden Herzen wohl
taten.

Möchte es der schweizerischen Lehrerschaft nie an Männern
fehlen, die mit gleicher Treue Verstand und Gemüt in den
Dienst der Jugend- und Volkserziehung stellen, wie HemrirÄ
Herauf es getan hat.

SCHULNACHRICHTEN.
Hochschulwesen. An der zürcherischen Schulsynode, die

nächsten Montag in Pfäffikon stattfindet, wird der Rektor der
Universität Zürich, Hr. Prof. Dr. Â Lan«/ „Über die
Stellung und Aufgabe der Universität in unserm demokrati-
sehen Staate" sprechen. In seinen leitenden Sätzen stellt er
sich voll und ganz auf den Boden der Gesetzesbestimmungen
von 1859: „Aufgabe der Hochschule ist teils die Sicherung einer
höhern wissenschaftlichen Berufsbildung, teils die Bearbeitung
und Erweiterung des Gesamtgebietes der Wissenschaft" (§ 124).
„Bei dem Unterricht an der Hochschule sollen die Erfordernisse
der Gegenwart und die besondern Bedürfnisse der Schweiz ge-
bührende Beachtung finden" (§ 127). Besonders betont Herr
Lang die Heranbildung tüchtiger, einheimischer,® Wissenschaft-
licher Kräfte, den Wert der seminaristischen Übungen und Labo-
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ratoriumsarbeiten. Die Beteiligung der Hochschule an Volks-
bildungskursen ex officio lehnt er ab. Über den theoretischen
Unterricht stellt er folgende Sätze auf :

o) Es ist wünschenswert, dass die Vorlesungen soweit
immer möglich, durch jfm'e Förträjre ersetzt werden, wie dies
in einigen Fakultäten schon lange geschehen ist.

bj Der Lehrer hat sich immer zu überlegen, welche Materien
am meisten der Erläuterung durch das gesprochene Wort be-
dürfen und ob nicht manches, was man ebensogut, ebenso ver-
ständlich, ebenso billig und ebenso leicht gedruckt haben kann,
aus der Vorlesung weggelassen werden kann.

e) Ausführliche Literaturangaben und sonstige Diktate
sollen in den Vorlesungen möglichst vermieden, sie sollen am
passendsten den Studirenden gedruckt vorgelegt werden.

eZ) Auf manchen Gebieten ist es an einer kleinen Univer-
sität nicht möglich und auch nicht nötig, dass der ganze Stoff
behandelt werde. Besser ist es oft, wenn der Studirende nur
durch sorgfältige, gründliche Behandlung einiger besonders ge-
eigneter, wichtiger Kapitel in das Studium eingeführt wird.

e) Es ist wünschenswert, dass an der Universität noch mehr
Examinatorien abgehalten werden. Diese müssen fakultativ
bleiben.

Von Interesse sind auch die folgenden Thesen:
Die sind an der Hochschule viel freier zu ge-

stalten. Es soll jedem Studirenden freistehen, am Ende eines
Semesters eine Prüfung in irgend einem Fache abzulegen, über
das er Vorlesungen gehört und Kurse besucht hat und es sollen
ihm diese Prüfungen ohne weiteres angerechnet werden. Es
soll dem Studirenden ferner freistehen, die in einem regelmässig
besuchten Examinatorium erworbene Durchschnittsnote als defi-
nitive Prüfungsnote zu beanspruchen. Dadurch würde der Fleiss
und die Kontinuität im Studium gefördert und die Eltern er-
hielten Gelegenheit, sich besser über den Verlauf der Studien
des Sohnes oder der Tochter zu orientiren.

Insofern als die Hochschule zugleich LeÄrawZsscÄwZe ist,
erscheint es wünschenswert, dass bewährte Mittelschullehrer in
erhöhtem Masse zum Unterricht beigezogen werden. Denn diese
übersehen im allgemeinen grössere Gebiete der Wissenschaft
und stehen den Sekundarlehrern pädagogisch näher als die
Hochschullehrer, die mehr Fachmänner sind und sein müssen.

Billiger Weise sollten die Universitätskantone auch von den
übrigen einigermassen unterstützt werden. Dies wird sich nur
in der Form einer Bundesunterstützung der Hochschulen und ihrer
wissenschaftlichen Bestrebungen erreichen lassen.

Für die zürcherischen Verhältnisse ist es bezeichnend —
und anderwärts wohl der Nachahmung wert — dass die ge-
samte Lehrerschaft von der untersten bis zur obersten Stufe
als eine Korporation gemeinsam tagt und dass Fragen der Hoch-
schule neben den Fragen des Elementarunterrichts zur Behand-
lung kommen.

Verband schweizerischer Zeichen- und Gewerbe-
schullehrer. Sonntag, den 25. September 1898, 10 Uhr, findet
die alljährliche Hauptversammlung des „ Fërôawtfes seÄ«mzer£seÄer
ZefcÄew- wmcZ Gewer&eseÄwlZeÄrer" in der „Aula des Schulhauses
am Hirschengraben in Zürich I" statt. Ausser den statutarischen
Geschäften kommen nachstehende Traktanden zur Behandlung:

1. „Die Lehrlingsprüfungen und die gewerbliche Fortbil-
dungsschule". Referenten: Hr. Heinrich Pfenninger, Kan-
tonsschullehrer in Trogen (deutsch) und Hr. Léon Genoud
in Freiburg (französisch).

2. Behandlung der Thesen 2 und 3 des Hrn. Léon Genoud
in Freiburg, welche er im Anschluss an sein letztjähriges
Referat in Biel: „Après l'école", aufgestellt hat. — Diese
Thesen, welche letztes Jahr, infolge Opposition, der dies-
jährigen Hauptversammlung zur Erledigung überwiesen
wurden, lauten:

L'union pour le développement de l'enseignement professionell
etc. demande aux autorités compétentes:

2® Que la scolarité primaire soit arrêtée dans les localités
industrielles à 11 ou 12 ans, afin que l'élève puisse
recevoir le plus tôt possible, un enseignement plus con-
forme aux besoins de la vie pratique.

3® Qu'il soit crée partout où cela est possible des écoles
secondaires professionnelles faisant suite à l'école primaire,
et que, au besoin, on transforme en écoles professionnelles

les écoles moyennes existantes. — Erster Votant : Mr.
Erziehungsrat Fritschi, Sekundarlehrer in Zürich.

Am Samstag, den 24. September, am Tage vor der Haupt-
Versammlung, findet nachmittags 3 Uhr, ein gemeinsamer Besuch
des schweizerischen Landesmuseums statt, unter Führung des

Herrn Dr. Lehmann, Assistent am Landesmuseum.
Bundesstadt. (Korr.) Die Jubiläumsfeste sind noch nicht

alle abgelaufen. Der Spätherbst bringt uns noch eine Feier zur
Erinnerung an die Wahl Berns als Bundesstadt. Diese Feier
soll auch mit den Schulkindern begangen werden. Die Schule
wird an dem betreffenden Tage (Ende Oktober oder Anfang
November) geschlossen. Die Kinder vom fünften Schuljahr an
aufwärts werden zu einer kirchlichen Feier zusammengezogen.

Als vor einigen Jahren das Reglement für die Fortbildungs-
schulen der Stadt Bern beraten und für die Abstimmung vor-
bereitet wurde, da trat die Lehrerschaft lebhaft für die Forderung
ein, der Unterricht an den Fortbildungsschulen möge èei ï'a</e

abgehalten werden. Die Lehrerschaft konnte damals mit ihrer
Forderung nicht durchdringen; allein es wurde doch wenigstens
der Satz in das Reglement aufgenommen, der Unterricht M««e,
wenn es möglich sei, auch am Tage abgehalten werden. Diese
kleine Errungenschaft hat nun schon grosse Vorteile im Gefolge
gehabt, indem schon in mehreren Schulkreisen Tagesunterricht
beschlossen wurde. Auch im Länggassbezirk sollen nun die
Stunden von 5—7 Uhr nachmittags abgehalten werden, was für
den Erfolg der Fortbildungsschule einen grossen Vorteil bedeutet.
Hoffentlich wird sich nach und nach der Tagesunterricht ganz
einbürgern.

Die in letzter Nr. angekündigte Versammlung der Lehrer-
Vereinssektionen Bern, Bolligen, Köniz und Wohlen hat nun
stattgefunden. Der Vortrag des Hrn. Sekundarlehrer iwwo«
über London hat sehr gefallen. Es wurde beschlossen, noch
mehr solcher Zusammenkünfte zu veranstalten und auch die
alljährlich wiederkehrende Pestalozzifeier gemeinsam abzuhalten.

AT.

St. Gallen. (Q-Korr.) Nachdem die statische Seite des

Berichtes der Erziehungsdirektion behandelt worden ist, dürfen
auch einige Stellen aus den pädagogischen Jahresberichten der
Bezirksschulräte berührt werden. Lassen wir hier einige folgen,
da sie auch bei ausserkantonalen Lesern Interesse erwecken
können. Der Bezirksschulrat der städtischen Schulen führt die
Klage eines Vorstehers an über den Mangel an jrra/nwiari&affscÄ«?
Forfettwtwmew bei den in die Realschule übertretenden Primär-
schülern. Die gleiche Klage vernahm man kürzlich im Bulletin
der Erziehungsratsverhandlungen. Ein politisches Tagesblatt
identifizirte dann Grammatikunterricht mit Deutschunterricht und
forderte vermehrte Pflege des letztern.

Diese Äusserungen deuten an, dass vielerorts in unserm
Kanton dem Grammatikunterricht zu wenig, ja sozusagen keine
Aufmerksamkeit mehr geschenkt wird. Als vor einigen Jahren
Hr. Dr. Wiget seine Arbeit über „Grammatik in der Volks-
schule" veröffentlichte, da stiess er bei den einen Lehrern auf
grossen Widerstand; andere frohlockten: Nun fort mit aller
Grammatik. Diese letztern aber folgten nicht den Ausführungen
des Meisters. Die erstem hatten keinen Grund zu klagen, der
Hr. Seminardirektor wolle alle grammatikalischen Belehrungen
aus der Volksschule verbannen. Hr. Dr. Wiget ist vielfach
missverstanden worden. Wer jene trefflichen Ausführungen
wirklich studirte und namentlich wer Gelegenheit hatte, deren
praktische Durchführung kennen zu lernen, der wird sagen
müssen: Das ist der richtige grammatikalische Unterricht, nicht
zu viel — aber auch nicht zu wenig. Halte man sich überall
nur genau an jene Postulate, und die Klagen
über Vernachlässigung dieses //«7/s/arAe.s werden verstummen.

Ein anderer Bericht klagt, dass im „Mw/sate" noch mehr
geschehen könnte und sollte. Einverstanden, sowohl was die
sachliche als die formelle Seite anbetrifft. So lange eben der
Aufsatzunterricht isolirt ist, den Stoff nicht auch aus dem

übrigen Unterricht nimmt, sondern wwr aus der Erfahrung oder

sogar nicht einmal aus dieser Quelle — werden diese Klagen
über gedankenarme Aufsätze nie aufhören. Aber auch die
eifrigste Korrektur während des ganzen Jahres kann nach der
formellen Seite hin nicht genügen. Die verschiedenartigen Fehler
müssen eben nicht bloss rot oder blau angestrichen, sondern
einer genauen Besprechung unterzogen werden, welche dann
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geeignetes Material zu sprachlichen Übungen liefert. Wir kommen
hier zur Grammatik des Fehlerhaften, dem Ideal der Zillerschen
Schule zurück, wie sie eben auch von Dr. Wiget empfohlen
worden ist.

„In den .ßeaZie« der meisten Schulen ist eher Überfülle
als Mangel des behandelten Stoffes zu bemerken," heisst es in
einem andern Berichte. Der betreffende Hr. Berichterstatter
spricht dann die Hoffnung aus: Hoffentlich werden die neuen
Lesebücher und ein neu revidirter Lehrplan hierin eine heilsame
Bemedur schaffen. Sehr gut, wenn das geschieht. Die Befürch-
tung liegt aber nahe, dass gerade durch die neuen Lesebücher,
welche einen richtigen Sachunterricht rorawssetzen und nur Begleit-
stoffe bieten, der Unterricht in den Bealien zum blossen Wort-
Unterricht degradirt werde. Die neuen Lesebücher bedürfen auch
nicht bloss eines einlässlichen Studiums von Seite der Lehrer-
schaft, sondern auch seitens der HH. Bezirksschulräte. „Im
allgemeinen wird zu viel systematisirt, der Stoff nicht immer
richtig ausgewählt und zu wenig abgegrenzt. Es ist oft kaum
glaublich, wie viel unverdautes Zeug die Kinder in sich auf-
nehmen müssen," fährt der gleiche Herr fort. Sehr richtig!
Gerade darin liegt auch ein Grund der Überbürdung. Die
Lehrerschaft trägt aber die Schuld dafür nicht allein. Sind es
nicht oft gerade die HH. Bezirksschulräte, welche indirekt eine
mehr systematische Behandlung der Bealstoffe veranlassen

Wird nicht noch manchmal an Examen z. B. bloss eine
kurze ÜJem'cAt über die Schweizergeschichte oder eine «6er-
sicÄtfic/je Darstellung der Berge und Flüsse eines Kantons oder
gar der Schweiz verlangt Ähnliche Beispiele liessen sich wohl
auch aus der Naturkunde anführen. Nicht ein möglichst grosses
Quantum von Wissen aufzuspeichern, ist ja der oberste Zweck
alles Unterrichts, sondern ein vielseitiges Interesse zu erzeugen,
welches anhält, wenn der EinSuss der Schule aufhört und welches
die Grundlage zur soliden SelbBtbildung bildet. Ein vielseitiges
Interesse kann aber durch die sogenannte Leitfadenmethode, die
in erster Linie überall Übersichten schaffen will, nicht geweckt
und gefördert werden.

Solothurn. Yon einem bekannten Korrespondenten des

„A. Sch." aus dem Kanton Solothurn ist in Nr. 16 der ge-
nannten Zeitschrift eine Einsendung erschienen, die uns die Feder
in die Hand drückt.

Yon dem von der ganzen solothurnischen Lehrerschaft hoch-
verehrten OierLArer Bot („Oberlehrer" hiess früher der Leiter
der kantonalen Lehrerbildungsanstalt) wird nachgerühmt, dass er
wie ein „heiliges Donnerwetter" den Lehrern in die Schulstube
hineingefahren sei und den Nachlässigen die Kappe ganz gehörig
geschliffen habe. Namentlich habe er strenge darauf gesehen,
dass mit dem Glockenschlag die Schule begonnen wurde. Hatte
er dabei Unrecht? Gewiss nicht! Es kommt nicht auf die 5
Minuten an, die der Lehrer zu spät kommt. Er kann unter
Umständen doch mehr leisten, als ein anderer, der genau seine
Zeit innehält. Mit dem exakten Beginnen werden aber in erster
Linie die Schüler gezwungen, exakt zur Schule zu kommen;
damit auch die Eltern, ihre Kinder rechtzeitig auszurüsten und
zur Schule zu schicken. Die Schüler werden an Genauigkeit
gewöhnt ; sie müssen wissen, dass 8 Uhr nicht gleich ist 8 Uhr 5
oder 8 Uhr 10 Minuten. Also hatte Herr Oberlehrer ganz Becht,
wenn er sagte, es sei besser, die Schule genau zu beginnen und
5 Minuten vor der Zeit zu schliessen, als die Schule verspätet
anzufangen und dafür die Schulzeit zu verlängern.

Das „A. Sch." tadelt unsern kantonalen Oberinspektor in
einer nicht gar feinen Weise, weil er demjenigen Lehrer, der
sich morgens vor Beginn der Schule, einen „halben akademischen
Viertel" erlaubte, eine Strafpredigt gehalten habe. Wir machen
hier wieder die Erfahrung: Wenn zwei dasselbe tun, so ist es
doch nicht dasselbe.

Und wenn unser kantonale Oberinspektor hier eine nicht
schliessende Schultüre, dort eine gespaltene Fensterscheibe, un-
korrigirte Aufsätze und ungenaue Eintragungen der Geburts-
daten der Schüler findet und wenn er dies rügt, so hat er nach
unserer Meinung wieder ein Becht, ja sogar die Pflicht dazu.
Nachlässigen Ortsbehörden, wie nachlässigen Lehrern muss man
eben sagen, was sie zu tun haben. Nach unsern eigenen Er-
fahrungen werden notwendige Flickereien am Schulhaus oder im
Schulzimmer nur zu oft erst dann ausgeführt, wenn die Schul-

behörden von höherer Seite her dazu aufgefordert worden sind.
Das Übelwollen vieler Schulbehörden in Schulfreundlichkeit zu
verwandeln, dazu braucht es allerdings Geduld und Takt von
Seiten des Lehrers und des Inspektors, aber ja nicht ein Gehen-
lassen und der Schlendrian. Auch hier darf der Satz aufgestellt
werden : Wie der Lehrer, so die Schule, wie die Schule, so die
Schüler.

Wir gestehen offen, dass fragliche Korrespondenz im „A.
Sch." uns peinlich berührt hat. Wir kennen beide persönlich: den
Korrespondenten und den angegriffenen Oberinspektor und sagen :

Wenn der Korrespondent einmal eine Vergangenheit, und wenn
er für seine eigene Schule oder für das kantonale Schulwesen
soviel geleistet hat, wie der Oberinspektor — dann, aber erst
dann, darf er als Bichter auftreten. Ist diese Bedingung erfüllt,
dann besitzt er vielleicht soviel Lebensweisheit, dass er es —
nicht mehr tut.

© — iStaöL Wie in früheren Jahren, sind auch diesen
Sommer zwei Ferienkolonien armer, schwächlicher Schulkinder
in das trauliche Ferienheim „Mattenhof" geschickt worden. Die
erste Schar zählte 28 Mädchen und stand unter der Aufsicht
zweier Lehrerinnen; das zweite bestand aus 30 Knaben, deren
Leitung ein Lehrer übernommen hat. Der Mattenhof befindet
sich in sehr schöner, sonniger, windfreier Lage, auf der südlichen
Flanke des Jura und ist za. U/2 Stunden von der Stadt entfernt.
Jede Schar verbleibt 3 Wochen in dem Ferienheim. Das ansser-
ordentlich günstige Wetter wird gesnndheitlich auf die jungen
Leutchen einen sehr guten Einfluss haben. Die Kosten belaufen
sich auf zirka Fr. 13—1400; daran trägt die Gemeinde Fr. 400
bei, der Best wird durch private Wohltätigkeit gedeckt

— Der Begirungsrat hat den 23. August beschlossen, es
sei der Besuch der Handelsschule an unserer Kantonsschule bis
auf weiteres auch Töchtern gestattet. — Merkwürdig ist die
Erscheinung, dass, während auf der einen Seite die kantonalen
Handelsschulen, ja sogar die Gymnasien und Gewerbeschulen,
ihre Türen dem weiblichen Geschlechte öffnen, auf der andern
Seite der Bund seit einer Beihe von Jahren bei den Lehrlings-
aufnahmen auf Post- und Telegraphenbüreaux die Töchtern von
vornherein ausschliesst, obwohl gewiss kein vernünftiger Grund
vorhanden ist, die Mädchen z. B. von dem Telegraphendienst
fernzuhalten. Wie lange soll's noch so bleiben?

Zürich. Die ÄcAwfeyworfe tagt zum erstenmal im Bezirk
/yq/Ti/fo», nachdem sie schon längst in allen andern Bezirks-
hauptorten sich versammelt hat. Der Bahnverbindung wegen
musste der Beginn der Verhandlungen um 11 Uhr angesetzt
werden. Wenn das Eröffnungswort kurz und die Verhandlungen
der Prosynode auf den gedruckten Bericht verschoben werden,
so wird die Zeit ausreichen, da nach dem Hauptreferat, das nach
den Leitsätzen und nach der Persönlichkeit der Vortragenden,
den viele Synodalen zum erstenmal hören, sehr interessant zu
werden verspricht, nicht ein zweiter Vortrag Bondern sofort die
Diskussion folgen wird. Die Wahlgeschäfte werden nicht viel
Zeit beanspruchen. (Kommission für Förderww^ des Fo/fogre-
saM^es besteht aus den H. H. JsZi&er, Zürich, Bwc&stwAZ und
Âporri, Winterthur, LweAer a. Lehrer, Stadel; Hr. ScAonew-
Server ist gestorben; die Aufsichtskommission der TFitwera- tmd
Ifatsewsti/TfuM^ aus den H. H. LV/<7, Talweil, LfscAwer, Zürich V,
GwWer, Andelfingen, Herfer, Winterthur; Vertreter der Synode
im Pestalozzianum ist Hr. Gotii&er, Zürich.) Bei diesen Kom-
missionen wird es sich wesentlich um Bestätigungen handeln ;
für den Synodalvorstand dürfte an eine Vertretung der Hoch-
schule gedacht werden, die seit Prof. Vögelin nicht mehr im
Vorstand repräsentirt war.

Verschiedenes. Hr. ^4dam Afwlfer in Basel Bchickt uns
eine weitere Einsendung zu, in der ausgesagt ist: 1. dass Hr.
J. Stöcklin (siehe vorletzte Nr.) seine Manöverberichte in der
Frkf. Ztg. jedenfalls nie gelesen, „ansonst würde er zum min-
desten sachlicher interpretiren" ; 2. dass der Burgerrat „schon
Lehrer mit dem Gesuch um Aufnahme ins Burgerrecht mit der
Motirung abwies, „dass sie zu viele Kinder, keine Sparkassen-
büchlein oder gar die grosse Sünde auf sich geladen hätten,
politisch unbequem zu sein". Was Hr. M. über die letzte Ab-
Stimmung in Basel sagt, hat mit der „Bechenschule", von der
sein Brief nicht einmal mehr spricht, nichts zu tnn, weshalb
wir die Leser damit verschonen.
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(Mitteilungen des kantonalen Lehrervereins.)

Gesetz betreffend die Volksschule des Kantons Zürich.
Nach dem Antrag des Regirungsrates.

I. Allgemeine Bestimmungen.

§ 1. Die Volksschule umfasst folgende Abteilungen : a) Die
allgemeine Volksschule, Primarschule; die höhere Volksschule,
Sekundärschule; cj die Fortbildungsschule ; (7) die Bürgerschule.

§ 2. Der Unterricht in sämtlichen Abteilungen der staat-
lieh organisirten Volksschule ist unentgeltlich.

§ 3. Bs dürfen im Kanton Zürich keine öffentlichen
Schulen bestehen, welche auf dem Grundsatze konfessioneller
Trennung beruhen.

§ 4. Betreffend die Einteilung, die Behörden und die
innere Organisation des Schulwesens der Stadt Zürich gelten
die Bestimmungen des Zuteilungsgesetzes.

II. Primarschule.

1. Schulbezirke, Schulkreise und Schulgemeinden*
§ 5. Der Kanton Zürich ist in Schulbezirke eingeteilt,

welche mit den politischen Bezirken zusammenfallen. — Der
Schnlbezirk zerfällt in Schulkreise, welche in der Regel der
Einteilung in Kirchgemeinden entsprechen (Art. 47 der Ver-
fassnng). Der Schulkreis besteht aus einer oder mehreren Schul-
gemeinden.

§ 6. Die Bildung neuer und die Vereinigung oder Auf-
lösung bereits bestehender Schulgemeinden steht der Gesetz-
gebung zu (Art. 47, Abs. 3 der Verf.). — Vorbehalten bleibt
eine freiwillige Vereinigung von Schulgemeinden, für welche die
Genehmigung des Kantonsrates einzuholen ist.

§ 7. Da, wo mehrere politische Gemeinden zu einer Kirch-
gemeinde gehören, ist jede derselben befugt, einen selbständigen
Schulkreis zu bilden und eine besondere Schulpflege zu wählen
(§ 12 d. Gesetzes betr. Gemeindewesen).

§ 8. Für die Versammlungen der Schulgemeinden gelten
die Bestimmungen der §§ 46 bis 62 und 69 bis 76 des Gesetzes
betr. das Gemeindewesen.

2. Schullokale.
§ 9. Jede Schulgemeinde soll ihr eigenes Schulhaus haben.

Der Erziehungsrat ist ermächtigt, unter ausserordentlichen Ver-
hältnissen Ausnahmen zu gestatten.

§ 10. Über Benutzung der für den Unterricht bestimmten
Lokalitäten eines Schulhauses zu andern als Unterrichtszwecken
entscheidet erstinstanzlich die Schulpflege.

§ 11. Der Erziehungsrat erlässt Vorschriften über die
Erstellung, Einrichtung, Instandhaltung und Reinigung, sowie
über die Benutzung der Schullokalitäten.

3. Eintritt in die Schule.
§ 12. Alle im Kanton wohnenden Kinder, welche bis Ende

April eines Jahres das sechste Altersjahr zurückgelegt haben,
sollen auf Anfang des Kurses desselben Jahres in die Volks-
schule eintreten. — Kinder, welche das gesetzliche Alter zum
Eintritt in die Volksschule noch nicht erreicht haben, dürfen
nicht aufgenommen werden.

Körperlich oder geistig schwache Kieder können von der
Schulpflege für kürzere oder längere Zeit zurückgestellt oder
besondern Klassen zugeteilt werden.

§ 13. Für schwachsinnige Kinder und solche, welche
wegen ihrer körperlichen Beschaffenheit dem Schulunterrichte
nicht folgen können oder demselben hinderlich sind, soll, soweit
möglich, eine besondere Fürsorge eintreten (§ 81). Der Ent-
scheid hierüber steht nach Einholung eines amtlichen ärztlichen
Zeugnisses der Schulpflege zu.

§ 14. Wenn schulpflichtige Kinder nicht die Schule ihres
Wohnortes, sondern eine andere öffentliche Anstalt besuchen
oder Privatunterricht gemessen, so haben die Eltern oder Vor-
münder beziehungsweise die Vorstände der Privatschulen der
Schulpflege hievon Anzeige zu machen. — Die Schulpflege hat

sich Gewissheit darüber zu verschaffen, dass schulpflichtige
Kinder, welche die öffentlichen Schulen nicht besuchen, einen
den Leistungen der Primarschule entsprechenden Unterricht
erhalten.

§ 15. Alljährlich mit Anfang Mai beginnt ein neuer
Schulkurs und findet die regelmässige Aufnahme der neuen
Schüler statt. — Vor der Eröffnung des Kurses hat der Zivil-
Standsbeamte dem Präsidenten der Schulpflege ein genaues Ver-
zeichnis der schulpflichtig werdenden Kinder unter Angabe ihres
Geburtstages und des Namens, Heimats- und Wohnortes der
Eltern zuzustellen.

4. Schulpflicht und Schulteilung.
§ 16. Die Schulpflicht dauert acht Jahre und zwar bis

zum Schlüsse desjenigen Schuljahres, in welchem der Schüler
das 14. Altersjahr zurückgelegt hat. — Schüler, welche wegen
ungenügender Fortschritte zurückversetzt worden sind (§ 49),
müssen nach neunjährigem Schulbesuch auf Verlangen entlassen
werden.

§ 17. Die ersten sechs Schuljahre sind als Alltagsschule
für alle Schüler obligatorisch. — In Bezug auf das siebente
und achte Schuljahr steht es den Gemeinden frei :

e»t«'«7er (7e« sweyaAri^en ReswcA (7er S"eAwM(7a>-scAwfe

/«/• efe'e NcAüZer (7er &etre^"en(7e» ri77erss7w/e oi>Z7<7(rfor7scA

2M er/Wäre«, oder dieselben als 2(cei weitere JaAmAMrse
(7er Pr7»iörsc/m7e emzwrTcAfe» und zwar entweder mit tä(/-
Z7cAm Z7«ZerrZcAZ (ZwrcA (Zas ^awze JaAr oder mit rerfazir-
fem UAZerricAZ im Nowwwer- m»<7 mit Zä^ZZcAe»» UwfemcAZ
im lUireferAaZA/aAr (§ 22).
Die bezüglichen Gemeindebeschlüsse sind für mindestens

4 Jahre verbindlich.
§ 18. In keinem Falle dürfen mehr als 6 Klassen von

einem Lehrer gleichzeitig unterrichtet werden.
§ 19. Wenn in einer Schule oder Schulabteilung die

Anzahl der gleichzeitig unterrichteten Schüler während dreier
aufeinanderfolgender Jahre auf 70 ansteigt, so soll ein weiterer
Lehrer angestellt werden. — Eine Sehulgemeinde, welche grund-
sätzlich dem einzelnen Lehrer weniger als 70 Schüler zuteilt,
erhält gleichwohl den gesetzlichen Staatsbeitrag an die Lehrer-
besoldung.

§ 20. Bei Teilung einer Schule ist die Zustimmung des

Erziehungsrates einzuholen. — Die Entscheidung über die Verwen-
dung der Lehrer an den einzelnen Abteilungen einer geteilten
Schule steht den Gemeindeschulpflegen zu, wobei die Wünsche
der bereits angestellten Lehrer angemessen berücksichtigt werden
sollen. In streitigen Fällen entscheidet letztinstanzlich der Er-
ziehungsrat.

5. Schulzeit.
§ 21. Die wöchentliche Unterrichtszeit beträgt für die

Schüler
der ersten Klasse 15 bis 20 Stunden

„ zweiten Klasse 18 „ 22 „
„ dritten Klasse 20 „ 24 „
„ vierten, fünften, sechsten Klasse je 24 „ 27 „

In den angegebenen Stundenzahlen sind die Turn- und
Arbeitsschulstunden mitgerechnet.

§ 22. Für die Schüler der siebenten und achten Klasse
mit täglichem Unterricht während des ganzen Jahres beträgt die
wöchentliche Unterrichtszeit mindestens 24 Stunden, und für
die Schüler, die nur im Winterhalbjahre täglichen Unterricht
erhalten, 27 Stunden während 22 Wochen, welche spätestens
mit dem ersten Montag des November beginnen, im Sommer
mindestens 8 Stunden an zwei Vormittagen.

In den angegebenen Stundenzahlen sind die Turn- und
Arbeitsschulstunden nicht mitgerechnet.

§ 23. Auf den Samstag Nachmittag dürfen keine Schul-
stunden verlegt werden, ausgenommen Arbeits-, Fortbildungs-
und Bürgerschulstunden.

§ 24. Die Schulferien betragen jährlich zehn Wochen,
in welchen die Zeit zwischen dem Schlüsse eines Jahreskurses
und dem Beginne des folgenden inbegriffen ist. Die Verteilung
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auf die verschiedenen Zeiten steht der Schulpflege unter Anzeige
an die Bezirksschulpflege zu; hiebei ist auf die örtlichen Be-
dürfnisse, z. B. auf die wichtigeren landwirtschaftlichen Arbeiten
Rücksicht zu nehmen.

6. Unterricht und Lehrmittel.
A im

§ 25. Die Unterrichtsgegenstände der Primarschule sind:
Religions- und Sittenlehre ; Deutsche Sprache ; Rechnen und
Geometrie; Naturkunde; Geographie und Geschichte, insbeson-
dere des Vaterlandes; Schönschreiben, Zeichnen und Gesang;
Turnen; Handarbeiten.

§ 26. Ein vom Erziehungsrat aufgestellter Lehrplan be-
stimmt für jede Klasse den Unterrichtsstoff und die auf die
einzelnen Fächer zu verwendende Zeit.

§ 27. Die Schulpflege stellt unter Mitwirkung der Lehrer
den Lektionsplan auf. Durch denselben ist zu bestimmen, in
welcher Ordnung an jedem Tag und in jeder Schulstunde unter-
richtet werden soll. Der Lektionsplan unterliegt der Genehmi-

gung der Bezirksschulpflege.
Ein Lehrer kann nicht zu mehr als 36 Schulstunden, Turn-

stunden eingerechnet, wöchentlich verpflichtet werden.

R. Resowdere ResRmwMW^ew «6er UhferrfcAtsjref/ewstäWe.

a) Der Religionsunterricht.
§ 28. Der Religionsunterricht ist in den ersten sechs

Schuljahren so zu gestalten, dass Schüler verschiedener Kon-
fessionen ohne Beeinträchtigung der Gewissensfreiheit an dem-
selben teilnehmen können. Zum Besuche des Religionsunter-
richtes gegen den Willen der Eltern beziehungsweise des Vor-
mundes sind die Schüler nicht verpflichtet (Art. 49 der
Bundesverfassung und Art. 63 der Verfassung des eidgenössischen
Standes Zürich).

§ 29. Der Religionsunterricht wird in den ersten sechs
Klassen durch den Lehrer, im 7. und 8. Schuljahre in der
Regel durch ein Mitglied der zürcherischen Geistlichkeit erteilt.

Wenn eine Kirchgemeinde mehrere Schulen umfasst, so
können die Schüler der obern Klassen der nicht zu entfernt
auseinander liegenden Schulen für den Religionsunterricht zu-
sammengezogen oder es kann der Unterricht auf verschiedene
Wochentage verlegt werden.

Wo wegen der Zahl der Schulen keine dieser Anordnungen
möglich ist, kann dieser Unterricht von dem Geistlichen einer
benachbarten Gemeinde oder von einem Lehrer gegen ange-
messene Entschädigung erteilt werden. Alle derartigen Schluss-
nahmen unterliegen der Genehmigung der Bezirksschulpflege.

Durch Zusammenziehung mehrerer Schulen zu gemein-
samem Religionsunterrichte darf die Unterrichtszeit der obern
Klassen nicht verkürzt werden.

§ 30. Lehrplan und Lehrmittel für den Religionsunterricht
der 7. und 8. Klasse sind vor deren definitiver Feststellung dem
Kirchenrate zur Begutachtung vorzulegen.

§ 31. Die Schulpflegen haben den konfessionellen Minder-
heiten, welche einen erheblichen Teil der Bevölkerung bilden,
auf ihr Begehren zur Erteilung des Religionsunterrichtes für
Schüler der obern Klassen die Schullokale unentgeltlich zur
Verfügung zu stellen, soweit dadurch nicht der Gang des Schul-
Unterrichtes gestört wird.

i) Der Turnunterricht.
§ 32. Die Gemeinden sind verpflichtet, für die Beschaffung

von Turnplätzen mit den erforderlichen Turngerätschaften zu
sorgen.

§ 33. Der Turnunterricht für Knaben soll vom vierten
Schuljahre an den eidgenössischen Vorschriften entsprechen.

c) Der Handarbeitsunterricht für Mädchen.
§ 34. Der Handarbeitsunterricht für Mädchen umfasst die

fünf Jahreskurse von der 4. bis und mit der 8. Klasse der
Volksschule. Er ist obligatorisch. Dieser Unterricht hat den
Zweck, den Schülerinnen im Stricken, Nähen, Ausbessern schad-
hafter und Verfertigen neuer einfacher Kleidungsstücke Anleitung
zu geben und dieselben an Ordnung, Reinlichkeit und haushäl-
ferischen Sinn zu gewöhnen.

§ 35. In der vierten bis sechsten Klasse wird der Arbeits-
Unterricht wöchentlich in 4 bis 6, in der siebenten und achten
Klasse in 3 bis 6 Stunden erteilt.

§ 36. Steigt die Zahl der Schülerinnen einer Arbeits-
schule über 30 und ist eine mehrjährige Dauer dieses Zustandes
vorauszusehen, so ist eine zweite Abteilung zu errichten.

Sinkt die Zahl unter 6 und ist eine mehrjährige Dauer
dieses Zustandes vorauszusehen, so kann die Schule durch Be-
schluss des Erziehungsrates mit einer benachbarten vereinigt
werden. Die Kosten der gemeinschaftlichen Schulen werden
alljährlich nach der Zahl der Schülerinnen auf die betreffenden
Schulgemeinden verteilt.

§ 37. Für jede Arbeitsschule wird durch die betreffende
Schulpflege eine Frauenkommission gewählt. Dieser kommt die
Begutachtung und Antragstellung in allen die Arbeitsschule be-
treffenden Angelegenheiten zu; überdies liegt ihr die nächste
Aufsicht über den Arbeitsunterricht ob, sowie die Fürsorge für
Anschaffung geeigneten und gleichartigen Arbeitsmaterials. Ihre
Berichte und Anträge gehen an die Schulpflege.

Das Material für die obligatorischen Musterübungsstücke
wird den Schülerinnen durch die Gemeinden unentgeltlich abge-
geben. An die bezüglichen Auslagen der Gemeinden werden
Staatsbeiträge von 25 bis 75 o/o ausgerichtet. Das Nähere wird
durch Verordnung bestimmt.

§ 38. Für jeden Bezirk werden vom Erziehungsrate eine
oder mehrere Arbeitslehrerinnen als Inspektorinnen bezeichnet.
Dieselben haben jede Schule jährlich mindestens zweimal zu
besuchen und der Bezirksschulpflege zu Händen der Schulpflege
Bericht zu erstatten.

Überdies kann der Erziehungsrat eine kantonale Inspektorin
ernennen, welche die Schulen des Kantons je nach Bedürfnis
zu besuchen hat.

§ 39. Für die Ausbildung der Arbeitslehrerinnen richtet
der Erziehungsrat je nach Bedürfnis besondere Kurse ein. Zur
Beaufsichtigung der Kurse werden jeweilen besondere Frauen-
kommissionen bestellt.

§ 40. Der Lehrplan für solche Kurse, sowie für den Arbeits-
Unterricht überhaupt, wird in seinen Grundzügen von einer durch
den Erziehungsrat einzuberufenden Frauenkommission entworfen
und unterliegt der Genehmigung des Erziehungsrates.

§ 41. Je am Schlüsse eines Kurses findet eine Prüfung
statt. Auf Grund derselben werden durch die Erziehungsdirektion
Wahlfähigkeitszeugnisse erteilt. Auch Bewerberinnen, welche
sich in Fachschulen oder auf anderem Wege ausgebildet haben,
kann die Prüfung abgenommen werden.

Das Nähere über die Fähigkeitsprüfungen der Arbeits-
lehrerinnen wird durch ein vom Erziehungsrat zu erlassendes
Reglement festgesetzt.

§ 42. Die "Wahl der Arbeitslehrerinnen erfolgt nach Ein-
holung eines Vorschlages der betreffenden Frauenkommission
durch die Schulpflege, und zwar provisorisch für ein Jahr oder
definitiv auf drei Jahre. Von dem Ergebnis der Wahl ist der
Erziehungsdirektion Mitteilung zu machen.

Wählbar sind nur solche Arbeitslehrerinnen, welche im Be-
sitze eines zürcherischen Wahlfähigkeitszeugnisses sind (vergl.
§ 106).

Dieselbe Arbeitslehrerin kann an verschiedenen Schulen
betätigt werden.

§ 43. Das Minimum der Besoldung beträgt für eine
wöchentliche Stunde jährlich 40 Franken. Die Besoldung steigt
nach je 5 Dienstjahren bis zum 20. Dienstjahre um 5 Franken
per Jahresstunde.

Die Bestimmungen betreffend die Ruhegehalte (Unterrichts-
gesetz §§ 313 — 314) finden entsprechend dem Umfang der Be-
tätigung auch auf die Arbeitslehrerinnen Anwendung.

d[) Der Handarbeitsunterricht für Knaben.
§ 44. Durch BeschluBs der Schulpflege kann unter Ge-

nehmigung des Erziehungsrates in der Primarschule Unterricht
in Handarbeit für Knaben eingerichtet werden. An allfällige
besondere Kosten dieses Unterrichtes wird ein Staatsbeitrag ver-
abreicht, sofern die Zahl der Teilnehmer wenigstens zwölf beträgt.

(7. ZeÄmRfeL
§ 45. Die Lehrmittel der Volksschule werden, unter Vor-

behalt der Bestimmung von § 30, vom Erziehungsrat bestimmt
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und nach einem alle Sebulstufen und Lehrgegenstände um-
fassenden Plane hergestellt.

Der Erziehungsrat erklärt die zur Durchführung des Lehr-
plans notwendigen individuellen und soweit tunlich auch die
allgemeinen Lehrmittel obligatorisch.

Für die obligatorischen Lehrmittel übernimmt, soweit mög-
lieh, der Staat selbst den Verlag.

Über die Erstellung neuer Lehrmittel wird in der Eegel
freie Konkurrenz eröffnet.

§ 46. Zur Begutachtung neu einzuführender oder neu
aufzulegender Lehrmittel bezeichnet der Erziehungsrat jeweilen
eine Kommission von Sachverständigen.

Neue Lehrmittel sollen erst nach dreijährigem provisorischem
Gebrauche und nach eingeholtem Gutachten der Lehrerschaft
definitiv eingeführt werden.

§ 47. Die individuellen Lehrmittel und Schulmaterialien
werden von den Gemeinden angeschafft und den Schülern un-
entgeltlich abgegeben.

An die Kosten der Anschaffung der obligatorischen Lehr-
mittel und Schulmaterialien leistet der Staat den Gemeinden
je nach dem Masse des Bedürfnisses Beiträge von 25—75 o/o.

Der Regirung8rat wird über die Ausführung dieser Bestim-
mungen eine Verordnung erlassen.

7. Prüfung, Beförderung und Entlassung der
Schüler.

§ 48. Am Ende des Schulkurses findet an jeder Schule
in Anwesenheit der Schulpflege und unter Aufsicht und Leitung
eines Mitgliedes der Bezirksschulpflege je nach Beschluss der
Gemeiudeschulpflege eine öffentliche Prüfung oder eine ange-
messene Schlussfeier statt.

§ 49. Über die Beförderung der Schüler entscheidet die
Schulpflege auf den Vorschlag des Lehrers.

Schüler, welche dem Unterricht nicht zu folgen vermögen,
können auf den Vorschlag des Lehrers am Schlüsse des Schul-
jahres in der Klasse zurückbehalten oder ausnahmsweise im
Laufe desselben in eine untere Klasse versetzt werden.

Ein Schüler darf nicht länger als zwei Jahre in derselben
Klasse zurückbehalten werden.

8. Schulordnung.
§ 50. Den sämtlichen Schulbehörden und Lehrern liegt ob,

für einen regelmässigen und ununterbrochenen Besuch der Schulen
durch die schulpflichtigen Kinder Sorge zu tragen.

Die Gemeindratskanzleien sind verpflichtet, den Schulpflegen
unverweilt die Namen der schulpflichtigen Kinder zuziehender
Eltern zur Kenntnis zu bringen.

§ 51. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, sowie Dienst-
oder Arbeitsherren, welche ihre Pflichten gegen Kinder in
Bezug auf die Schule vernachlässigen, sind nach fruchtloser
Mahnung durch die Schulpflege mit Busse his auf 15 Franken,
in schwerern Fällen durch das Statthalteramt mit Busse bis auf
50 Franken zu bestrafen.

§ 52. Die Schulpflege kann unter Genehmigung der Ober-
behörde verwahrloste Schüler und solche, welche sich in sittlicher
Beziehung schwer vergangen haben, für kürzere oder längere
Zeit in einer Erziehungs- oder Besserungsanstalt oder auch in
einer geeigneten Familie unterbringen lassen. Die Kosten sind
durch die Eltern oder Vormünder zu bestreiten. Im Falle des
Bedürfnisses kann hiefür ein Staatsbeitrag verabreicht werden.

§ 58. Der Erziehungsrat wird über die Schulordnung und
das Absenzenwesen die erforderlichen Vorschriften erlassen.

Er bestimmt, inwieweit dieselben auch für die Privatschulen
Gültigkeit haben sollen.

III. Sekundärschule.

1. Allgemeine Bestimmungen.
§ 54. Die Sekundärschule hat den Zweck, das in der

Primarschule Erlernte zu befestigen und weiter zu entwickeln,
und dadurch zugleich den Übertritt der Schüler an höhere Lehr-
anstalten zu ermöglichen.

§ 55. Die Sekundärschule schliesst an die sechste Klasse
der Primarschule an und umfasst drei Jahreskurse. Die Er-
richtung weiterer Jahreskurse kann von dem Schulkreise unter
Genehmigung des Erziehungsrates beschlossen werden. Der
Staat beteiligt sich an den daraus entstehenden Mehrkosten mit
einem angemessenen Beitrage.

§ 56. Die Schülerzahl einer Sekundärschule mit nur einem
Lehrer soll 35 nicht übersteigen; wird diese Zahl während dreier
auf einander folgender Jahre überschritten, so ist die Anstellung
eines zweiten Lehrers erforderlich.

§ 57. Ein Lehrer kann nicht zu mehr als 35 Unterrichts-
stunden wöchentlich angehalten werden.

Die Teilung des Unterrichts unter zwei oder mehrere Lehrer
und die Übertragung einzelner Unterrichtsfacher an geprüfte
Fachlehrer werden durch die Sekundarschulpflege unter Geneh-
migung der Bezirksschulpflege angeordnet, wobei die Wünsche
der bereits angestellten Lehrer angemessene Berücksichtigung
finden sollen.

§ 58. Die §§ 10, 11, 15 Absatz 1, 23, 24, 26, 27, 48,
49 Absatz 1, 51, 52 und 53 dieses Gesetzes finden auf die
Sekundärschule entsprechende Anwendung.

§ 59. An bedürftige und würdige Schüler können vom
Staate und von den Sekundarschulkreisen Stipendien verabreicht
werden. Hiebei sind besonders diejenigen Schüler zu berück-
sichtigen, welche vom Schulorte entfernt wohnen, und solche,
welche die dritte Klasse besuchen.

2. Schulkreise und Schulorte.
§ 60. Der Kanton Zürich wird in Sekundarschulkreise ein-

geteilt. Die Umgrenzung der Kreise und die Bestimmung der
Schulorte geschieht durch den Regirungsrat auf ein Gutachten
der Bezirksschulpflege und des Erziehungsrates nach Entgegen-
nähme der Wünsche und Anerbietungen der Beteiligten.

Die Befugnisse der Sekundarschulkreisgemeinden werden
durch das Gesetz vom 19. Mai 1878 bestimmt.

§ 61. Die Errichtung neuer Sekundärschulen bedarf der
Bewilligung des Regirungsrates, welche nicht versagt werden
soll, wenn der ökonomische Bestand der Schule gesichert ist
und wenigstens 15 Schüler für die nächsten drei Jahre in Aus-
sieht stehen.

§ 62. Sinkt die Zahl der Schüler während mehrerer Jahre
unter acht, so kann eine solche Schule vom Regirungsrate auf-
gelöst werden.

In diesem Falle sind über die Zuteilung der Gemeinden des
bisherigen Schulkreises, sowie über die Verwendung eines be-
stehenden Schulfondes die nötigen Anordnungen zu treffen. Bei
der Verfügung über den Schulfond ist Rücksicht auf eine all-
fällige Wiedereröffnung der Schule zu nehmen.

Eine Reduktion der Lehrstellen soll in der Regel auf Ende
der Amtsdauer der Lehrer stattfinden; sollte hievon eine Aus-
nähme gemacht werden und der betreffende Lehrer nicht ander-
weitig im Schuldienste Verwendung finden, so ist ihm seitens
des Staates und des Scbulkreises bis Schluss der Amtsdauer die
volle bisherige Besoldung auszurichten. Das gleiche erfolgt,
wenn eine Schule aufgehoben wird.

3. Ein- und Austritt der Schüler.
§ 63. Der Besuch der Sekundärschule steht, wenn nicht

die Gemeinde das Obligatorium (§ 17) beschlossen hat, allen im
Schulkreise wohnenden Knaben und Mädchen frei, welche das
Lehrziel der sechsten Primarschulklasse erreicht haben. Für die
Aufnahme von Schülern, welche in andern Schulkreisen wohnen,
ist die besondere Bewilligung der Sekundarschulpflege erforderlich.

Minderheitsantrag.
§ 63 a. Fur Schwachbegabte Schüler können an geteilten Schulen mit

Genehmigung des Brziehungsrates besondere Klassen mit reduzirtem Unter-
richtsprogramm eingerichtet werden ; dasselbe darf jedoch keinen geringeren
Umfang als dasjenige der entsprechenden Klasse der Alltagsschule haben.

§ 64. Diejenigen Schüler, welche sich auf die erlassene
Einladung hin zum Besuche der Sekundärschule angemeldet
haben, treten mit Anfang des Jahreskurses in die Schule ein.
Nach einer Probezeit von 14 Tagen stellt der Lehrer seinen
Antrag auf definitive Aufnahme oder Abweisung an die Schul-
pflege, welch letztere vor ihrem Entscheide noch eine weitere
Prüfung anordnen kann.

§ 65. Der ordentliche Austritt aus der Sekundärschule darf
frühestens am Schlüsse des zweiten Jahreskurses erfolgen.

§ 66. Schüler, welche sich beharrlichen Unfleiss oder un-
sittliches Betragen zu Schulden kommen lassen, sollen durch die
Sekundarschulpflege aus der Schule weggewiesen werden, event,
hat § 53 Anwendung zu finden.
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4. Unterricht und Lehrmittel.
§ 67. Die Unterrichtsgegenstände der Sekundärschule sind:

Religions- und Sittenlehre; deutsche und französische Sprache;
Arithmetik ; Grundbegriffe der Rechnungsstellung und der Buch-
führung; Geometrie mit Messen und Zeichnen; Naturkunde;
Geschichte; Geographie; Schönschreiben, Zeichnen, Gesang;
Turnen; Handarbeiten.

§ 68. Der Besuch der sämtlichen Fächer, mit Ausnahme
des Religionsunterrichtes, ist für die Schüler obligatorisch. Die
Sekundarschulpflege kann jedoch aus besondern Gründen von
einzelnen derselben dispensiren.

§ 69. Die wöchentliche Unterrichtszeit darf für die Schüler
der ersten und zweiten Klasse nicht mehr als 34 Stunden he-
tragen.

§ 70. Der Religionsunterricht, für dessen Besuch § 28
analoge Anwendung findet, wird in der Regel von einem Mit-
gliede der zürcherischen Geistlichkeit erteilt. Lehrplan und
Lehrmittel werden vom Erziehungsrate nach Einholung eines
Gutachtens des Kirchenrates festgestellt.

§ 71. Der Turnunterricht für die Knaben soll den eidge-
nössischen Vorschriften entsprechen. Ist die zur Ausführung
der Ordnungsübungen nötige Zahl von 16 Schülern nicht vor-
handen, so ist der Unterricht wo möglich gemeinsam mit dem-
jenigen einer benachbarten Primarschule zu erteilen.

§ 72. Der Handarbeitsunterricht für Mädchen (§§ 34—43)
umfasst 4—6 wöchentliche Stunden.

Zur Erleichterung der Teilnahme können auf Verlangen
die Mädchen von höchstens 3 bis 4 Stunden Unterricht in
einzelnen Fächern durch die Sekundarschulpflege dispensirt werden.

Wenn eine Sekundärschule weniger als 6 Mädchen zählt,
so kann von der Errichtung einer besondern Arbeitsschule ab-
gesehen werden, sofern durch Vereinbarung mit einer Primär-
schulgemeinde geeignete Vorsorge für Erteilung des Arbeits-
Unterrichts getroffen wird.

§ 73. Durch Beschluss der Sekundarschulpflege kann mit
Genehmigung des Erziehungsrates Unterricht in Handarbeit für
Knaben eingerichtet werden. An allfällige besondere Kosten
dieses Unterrichtes wird ein Staatsbeitrag geleistet, sofern die
Zahl der Teilnehmer wenigstens zwölf beträgt

§ 74. Mit Bewilligung des Erziehungsrates kann der
Unterricht in weitern fremden, alten oder neuen Sprachen ein-
geführt werden. Der Besuch desselben ist jedoch nicht obliga-
torisch. Die Sekundarschulkasse erhält einen angemessenen
Staatsbeitrag an die Kosten.

§ 75. Alle zur Durchführung des Lehrplanes nötigen all-
gemeinen und individuellen Lehrmittel bedürfen vor ihrer Ein-
führung der Genehmigung des Erziehungsrates. Wenn ein
Lehrmittel für die Sekundärschule im Staatsverlag erscheinen
soll, so finden die Bestimmungen der §§ 45 und 46 Anwendung.

Die obligatorischen und die vom Erziehungsrat empfohlenen
individuellen Lehrmittel sowie die Schulmaterialien werden durch
die Sekundarschulkreisgemeinden angeschafft und unentgeltlich
an die Schüler abgegeben. An die bezüglichen Ausgaben werden
Staatsbeiträge von 20 bis 50 ®/o verabreicht. Das Nähere wird
durch eine Verordnung des Regirungsrates festgesetzt.

V. Leistungen des Staates an die Volksschule.

§ 76. Der Staat übernimmt von der gesetzlichen Bar-
beBoldung der Primär- und Sekundarlehrer zunächst die eine
Hälfte. An die andere Hälfte trägt er nach Massgabe des
Gesamt8teuerfusses der letzten fünf Jahre der Schulgemeinde
oder des Sekundarschulkreises bei. Zu diesem Ende werden
durch den Regirungsrat Klassen aufgestellt, deren höchste nicht
den vollen Betrag erhalten, deren niedrigste aber nicht unbe-
rücksichtigt bleiben soll.

Der jährliche Gesamtbeitrag des Staates an eine Sekundär-
lehrsteile soll wenigstens 1200 Franken betragen.

Wenn eine Gemeinde oder ein Kreis von sich aus die
Lehrerbesoldung weiter erhöht, so beteiligt sich der Staat bei
dieser Mehrausgabe bis zum Besoldungsbetrage von 2000 Franken
für die Primär- und 2500 Franken für die Sekundarlehrer,
Alterszulagen nicht inbegriffen, und zwar höchstens mit der
Hälfte, mindestens aber mit einem Zehntel, wobei die vorbe-
zeichnete Klasseneinteilung der Gemeinden und der Kreise mass-
gebend ist.

Minderheitsantrag
§ 76 a. Der Kanton übernimmt während der ersten zehn Jahre die

ganze Besoldung der Lehrer an ungeteilten Sekundärschulen, welche nach
Ërlass dieses Gesetzes entstehen.

§ 77. Um allzu häufigem Lehrerwechsel in einzelnen Ge-
meinden entgegenzutreten, können durch den Regirungsrat auf
den Antrag des Erziehungsrates an definitiv angestellte Lehrer
und Lehrerinnen staatliche Besoldungszulagen ausgerichtet werden.

Dieselben betragen im Minimum 200 Fr. jährlich und
werden verabfolgt gegen die Verpflichtung des Lehrers, drei
Jahre an der betreffenden Lehrstelle zu bleiben.

Die staatlichen Zulagen haben in der Regel die Verah-
reichung einer Gemeindezulage zur Voraussetzung. In keinem
Falle aber dürfen infolge der staatlichen Zulagen die von den
Gemeinden verabreichten freiwilligen Besoldungszulagen vermin-
dert werden.

§ 78. Der Staat trägt die Hälfte der gesetzlichen Besol-
dung der Arbeitslehrerinnen. Die in § 43 vorgesehenen Alters-
Zulagen werden halbjährlich vom Staate ausgerichtet.

§ 79. Die Kosten der Stellvertretung von Lehrern oder
Arbeitslehrerinnen infolge eigener Krankheit oder infolge an-
steckender Krankheit in der Familie, welche den Ausschluss des
Lehrers aus der Schule zur Folge hat, sowie infolge des mili-
tärischen Rekrutendienstes und der militärischen Wiederholungs-
kurse der Lehrer werden vom Staate getragen.

Die wöchentliche Vikariatsbesoldung beträgt auf der Stufe
der Primarschule 30 Franken, auf der Stufe der Sekundärschule
35 Franken, für die Arbeitsschule per Stunde 1 Franken.

§ 80. Der Regirungsrat kann die Vereinigung von Schul-
gemeinden durch Staatsbeiträge unterstützen.

§ 81. Unterrichtsanstalten für verwahrloste, schwachsinnige,
blinde, taubstumme, epileptische, skrophulöse oder rhachitische
Kinder werden mit angemessenen Staatsbeiträgen unterstützt,
sofern sie den staatlichen Anforderungen genügen. Solche An-
stalten können auch vom Staate selbst übernommen oder errichtet
werden.

VI. Fortbildungsschulwesen.

§ 82. Zum Zwecke weiterer Ausbildung über das volks-
schulpflichtige Alter hinaus bestehen mit fakultativem Charakter
folgende Anstalten :

1. Die berufliche Fortbildungsschule in landwirtschaftlicher,
gewerblicher und kaufmännischer Richtung.

Die Organisation dieser Schulanstalten bleibt besonderer
Gesetzgebung vorbehalten.

Minderheitsantrag.
1. Die berufliche Portbildungsschule in landwirtschaftlicher,

gewerblicher und kaufmännischer Richtung. Sie ist freiwillig.
2. Die Fortbildungsschule für hauswirtschaftliche Ausbildung

von Mädchen.

Minderheitsantrag.
2. Die allgemeine Fortbildungsschule. Sie bezweckt die

Weiterbildung in den allgemein bildenden Fächern. Sie kann von Seiten der
Gemeinden obligatorisch erklärt werden.

§ 83. Fortbildungsschulen und Unterrichtskurse, welche
die hauswirtschaftliche Ausbildung von Mädchen bezwecken,
können von Staates wegen eingerichtet oder unterstützt werden.

§ 84. Wenn Bezirke, Gemeinden, Korporationen oder
Private solche Schulen beziehungsweise Kurse einrichten, welche
den aufgestellten Vorschriften entsprechen und die Genehmigung
des Erziehungsrates erlangt haben, so haben dieselben Anspruch
auf Staatsunterstützung.

§ 85. Die Errichtung derartiger Schulen oder Kurse hat
die Anmeldung von mindestens 10 Schülerinnen zur Voraus-
Setzung; zur Teilnahme am Unterrieht ist das zurückgelegte
16. Altersjahr erforderlich.

Die Anmeldung verpflichtet zu regelmässigem Besuche des

Unterrichts bis zum Schlüsse desselben.
Über das Absenzenwesen wird der Erziehungsrat die not-

wendigen Bestimmungen erlassen.
§ 86. Der Unterricht ist unentgeltlich. Der Lehrplan

unterliegt der Genehmigung des Erziehungsrates, welcher nach
Bedürfnis die Inspektion dieses Unterrichtes durch Frauensper-
sonen anordnet.
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§ 87. Die Ausrichtung eines Staatsbeitrages erfolgt erst,
nachdem die Leistungen der Unterrichtsanstalt von den staat-
liehen Aufsichtsorganen als genügend bezeichnet worden sind.

§ 88. Die Staatsunterstützung erstreckt sich auf die Aus-
gaben für Lehrkräfte und Einrichtungskosten; anderweitige Aus-
gaben fallen nur ausnahmsweise in Betracht.

§ 89. Ist der Besuch von solchen Fortbildungsschulen mit
besonderen Kosten verbunden, so können an unbemittelte
Schülerinnen Stipendien verabfolgt werden.

Minderheit s antra g.

Die Jerw/fo'cA«

§ 83. Für junge Leute, welche nicht mehr volksschulpflichtig sind,
können mit Genehmigung des Erziehungsrates von Bezirken, Gemeinden oder
Privaten berufliche Fortbildungsschulen errichtet werden.

§ 84. Zur Aufnahme in eine gewerbliche Fortbildungsschule,
welche die berufliche Ausbildung junger Handwerker oder Gewerbe-
treibender bezweckt, ist zum mindesten das zurückgelegte 14. Altersjahr
erforderlich.

Vom Eintritt in dieselbe sind solche Schüler ausgeschlossen, welche die
Sekundärschule oder eine höhere über die Stufe der Volksschule hinaus-
gehende Schule besuchen.

§ 85. Das für die Errichtung einer gewerblichen Fortbildungsschule
erforderliche Minimum der Schülerzahl beträgt 8. Bei 30 und mehr gleich-
zeitig zu unterrichtenden Schülern soll eine Trennung der Klasse eintreten.
Die Anmeldung verpflichtet zum regelmässigen Besuche bis zum Ende eines
Halbjahreskurses.

§ 86. Der Lehrplan ist der Genehmigung des Erziehungsrates zu unter-
breiten. Derselbe darf nicht weniger als zwei Seraesterkurse von je minde-
stens 20 "Wochen und wöchentlich mindestens 4 Stunden umfassen.

§ 87. Die Oberaufsicht über die gewerblichen Fortbildungsschulen wird
durch eine vom Erziehungsrate zu bestellende Aufsichtsbehörde ausgeübt, in
welcher insbesondere der Handwerker- und Gewerbestand vertreten ist.

§ 88. Zum Zwecke der theoretischen Ausbildung junger Landwirte
können nach Massgabe der vom Kantonsrate hiefür alljährlich festzu-
setzenden Kredite landwirtschaftliche Winterkurse von Staates
wegen veranstaltet und von Gemeinden, Vereinen oder landwirtschaftlichen
Genossenschaften organisirte angemessen unterstützt werden, sofern die-
selben den aufgestellten Vorschriften entsprechen und die Genehmigung der
für das landwirtschaftliche Fortbildungsschulwesen aufgestellten Spezialkom-
mission (§ 92) erlangt haben.

§ 89. Diese Kurse sollen jeweilen im November beginnen und minde-
stens drei Monate. Sie können eröffnet werden, sobald sich mindestens
15 Schüler anbemeldet haben. Die Anmeldung verpflichtet zu regel-
massigem Besuche des Kurses bis zum Schlüsse desselben. Das Maximum
der einem Lehrer zu gleichzeitigem Unterricht zuzuweisenden Schülerzahl
ist 40.

§ 90. Zur Aufnahme in einen landwirtschaftlichen Winterkurs ist das
bis zum 31. Oktober zurückgelegte 17. Altersjahr, ein guter Leumund und der
Ausweis über diejenige Vorbildung erforderlich, welche in einer zürcherischen
Primarschule erlangt werden kann.

§ 91. Zur Erteüung des Unterrichts dürfen nur tüchtige, theore-
tiBch und praktisch gebildete Fachleute verwendet werden. Sie werden
auf den Vorschlag der bestellten Spezialkommission durch den Erziehungs-
rat ernannt.

§ 92. Die Aufsicht über die landwirtschaftlichen Winterkurse führt
eine vomErziehungsrat bestellte Spezialkommission, in welcher insbesondere
der Stand der Landwirte vertreten ist. Sie lässt sich über Leistungen und
Erfolg der Lehrer und Schüler durch besondere in oder ausser ihrer Mitte
gewählte Inspektoren Bericht erstatten.

§ 93. Die kaufmännischen Fortbildungsschulen haben Anspruch auf
angemessene Staatsbeiträge.

Dte Fbrföt'MKwgrsscAwZe.

§ 94. Jeder Schulkreis kann die nötige Zahl von allgemeinen Fort-
bildungsschulen errichten. Mehrere Schulgemeinden können sich behufs
Errichtung gemeinsamer Fortbildungsschulen vereinigen.

§ 95. Die allgemeinen Fortbildungsschulen können durch die Gemein-
den oder Kreise obligatorisch erklärt werden. Die bezüglichen Beschlüsse
sind für mindestens 3 Jahre verbindlich.

Zum Eintritt in die allgemeine Fortbildungsschule ist das auf 31. Oktober
zurückgelegte 15. Alterejahr erforderlich. Von der Verpflichtung zum Be-
suche sind diejenigen befreit, welche gleichzeitig eine höhere Lehranstalt
oder eine berufliche Fortbildungsschule besuchen oder welche eine drei-
klassige Sekundärschule mit Erfolg absolvirt beziehungsweise auf anderm
Wege eine dieser gleichwertige Ausbildung erlangt haben.

§ 96. Der Unterricht wird von Anfang November bis Ende März in
vier wöchentlichen Stunden erteilt.

§ 97. Der Lehr- und Lektionsplan ist der Genehmigung des Erziehungs-
rates zu unterbreiten. Der Unterricht darf nicht weniger als zwei Jahres-
kurse von je mindestens 20 Wochen umfassen.

§ 98. Die Fortbildungsschulen sind der Aufsicht der ordentlichen
Schulbehörden, sowie einem nach Bedürfnis vom Erziehnngsrate zu bestellen-
den kantonalen Inspektorat unterstellt.

g 99. In Bezug auf die Schullokale, Gerätschaften und allgemeinen
Lehrmittel gilt § 101 auch fur die Fortbildungsschulen, in Bezug auf die
Schulordnung § 102.

Die Besoldung der Lehrer an den gewerblichen und allgemeinen Fort-
bildungsschulen für den gesamten Unterricht eines Halbjahreskurses beträgt
mindestens 150 Franken für 4 Unterrichtsstunden. Der Staat übernimmt
zwei Pritteile derselben.

Vil. Die Bürgerschule.

§ 90. Jeder Primarschulkreis ist verpflichtet, eine Bürger-
schule zu errichten und für deren Ausstattung und Unterhalt
zu sorgen.

§ 91. In der Kegel sollen die Bürgerschulkreise mit den
Primarschulkreisen zusammenfallen. Es können jedoch auch
einzelne Bestandteile eines oder mehrerer Primarschulkreise zu
einem Bürgerschulkreis vereinigt werden. Der Entscheid hier-
über steht bei der Bezirksschulpflege, im Rekursfall letztinstanz-
lieh beim Erziehungsrat.

§ 92. Wenn in einer Gemeinde oder Ortschaft die Zahl
der zum Besuch der Bürgerschule verpflichteten Jünglinge
weniger als 10 beträgt, so ist der Anschluss an die Bürger-
schule einer andern Gemeinde zu suchen und auch von Seite
des Staates zu ermöglichen.

§ 93. Zum Eintritt in die Bürgerschule sind alle bildungs-
fähigen Jünglinge schweizerischer Nationalität verpflichtet, welche
am 31. Dezember das 17. Altersjahr zurückgelegt, das 19. aber
noch nicht vollendet haben. Das Verzeichnis der pflichtigen
Schüler ist alljährlich durch den Zivilstandsbeamten der Schul-
pflege vor dem 1. Oktober einzureichen.

§ 94. Die Pflicht zum Schulbesuch erstreckt sich auf zwei
aufeinanderfolgende vollständige Winterkurse mit zwei wöchent-
liehen Stunden. Die Gesamtstundenzahl während eines Winter-
kurses beträgt mindestens 40.

§ 95. Von der Verpflichtung zum Besuch der Bürger-
schule sind ausgenommen :

1. Schüler von Unterrichtsanstalten, deren Lehrpläne den
bürgerlichen Unterricht in genügender Weise berück-
sichtigen ;

2. Jünglinge, welche durch eine Prüfung oder durch Prüfungs-
ausweise darzutun im Falle sind, dass sie das durch die
Bürgerschule vorgesehene Pensum erreicht haben.

§ 96. Einem Lehrer dürfen höchstens 30 Schüler zu
gleichzeitigem Unterricht zugewiesen werden.

§ 97. Der Unterricht in der Bürgerschule umfasst die
schweizerische Landeskunde im weitern Sinne des Wortes, also
mit Inbegriff nicht nur der geographischen, sondern auch der
geschichtlichen und verfassungsrechtlichen Verhältnisse.

§ 98. Behufs zweckmässiger und einheitlicher Gestaltung
des Unterrichts wird vom Erziehungsrat ein Lehrplan aufgestellt.

§ 99. Die Lehrer an der Bürgerschule werden auf den

Vorschlag der Aufsichtsbehörde von der Bezirksschulpflege
gewählt.

§ 100. Nächste Aufsichtsbehörde ist die Gemeindeschul-
pflege. Wo die Gestaltung des Bürgerschulkreises dies nicht
zulässt, wird die Aufsichtsbehörde durch die Bezirksschulpflege
bestellt.

§ 101. Für die Bürgerschule sind von der Gemeinde oder
dem Kreis die nötigen Käumlichkeiten samt Beheizung und Be-
leuchtung, die Gerätschaften und die gemeinsamen Lehrmittel
zur Verfügung zu stellen. In erster Linie sollen die an den
Schulorten vorhandenen Schullokale in Auspruch genommen
werden.

§ 102. Die Besoldung des Lehrers für den gesamten
Unterricht eines Halbjahrkurses beträgt mindestens 150 Franken
für 2 Stunden; sie wird vom Staate übernommen.

Das Nötige über das Absenzenwesen, über die Handhabung
der Disziplin, sowie über allfällige Schlussprüfungen wird durch
eine vom Erziehungsrat zu erlassende Verordnung bestimmt.

VIII. Übergangsbestimmungen.

§ 103. Dieses Gesetz tritt auf Beginn des Schuljahres
1899/1900 in Kraft.

§ 105. Die Primarsehulgemeinden haben sich vor dem
1. Mai 1899 schlüssig zu machen, in welcher Art sie den § 20
zur Vollziehung bringen wollen.

§ 106. Betreffend die im Zeitpunkt des Inkrafttretens
dieses Gesetzes angestellten Lehrerinnen an den Arbeitsschulen
wird der Erziehungsrat die nötigen Anordnungen treffen und
nach Möglichkeit darauf Rücksicht nehmen, dass die dann im
Amte stehenden Lehrerinnen der Vorteile dieses Gesetzes teil-
haftig werden-
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LITERARISCHES.
Deutsche Sprache.

Hunger, F. W. A7èeZ nach der gemischten Schreiblesemethode.
Frankfurt a. M., Kesselringsche Verlagsbuchhandlung. 120 S.,
geb. 70 Rp.

Diese Fibel ist besonders in Sachsen verbreitet. Die 56.
bis 60. Auflage bringt Ex. 551. bis 600. Tausend. Reiche
Illustration, grosser Druck (Fraktur), zahlreiche Lesestücke.
Einführung in die lateinische Schrift. Zahlbilder. Stoff fürs
erste und zweite Schuljahr.
Leimbach, K. Die deraZscAe« Xh'cZiter der AVwm'Z wrad Genera-

wart. VIII. Band, 3. Lief. Frankfurt a. M., Kesselringsche
Verlagsbuchhandlung.

Wie im Wald die Bäume aufschiessen, so sind der Dichter
der Neuzeit immer mehr. Mit unermüdlichem Fleisse sammelt
und sichtet Leimbach Namen und Werke. Gegen 500 führt er
vor mit kurzer Charakteristik, Lebensabriss und Proben. Hier
die Dichternamen von K. Nies bis J. Pangkofer. Wir finden
darunter die Schweizer Fr. Oser, A. Ohorn, Palleske, K. W.
Osterwald u. a. Bd. XI des ganzen Werkes : Ausgewählte
deutsche Dichtungen gelangt damit zum Abschluss. Zur Orien-
tirung im deutschen Dichterwald der Gegenwart hat Deutschland
kein besseres Werk.
Arthur Pfungst. Aas Aar/s. Berlin, Ferd. Dummler. 3. Aufl.

Wohlfeile Volksausgabe. Fr. 3. 20, eleg. geb. Fr. 4. 80.
Wir haben vor Jahresfrist diese stimmungsvolle, farbenreiche

Dichtung besprochen und freuen uns, die dritte Auflage, wohl-
feile Volksausgabe, anzeigen zu können. In unserer geschäf-
tigen Zeit ringen sich nur wenige Dichtungen zu diesem Erfolge
durch. Pfnngsts Sprache zieht mächtig an. Die Ausstattung
der Volksausgabe ist nebenbei eine recht schöne.

Fremde Sprachen.
Saure, Dr. H. Xe.seZmc/i für höhere Mädchenschulen.

I. Leipzig und Frankfurt a. M., Kesselringsche Verlagsbuch-
handlung. 262 S., geb. Fr. 2.70. 4. Doppel-Aufl.

Die nämliche Anlage und Ausstattung wie beim französi-
sehen Lesebuch gelten für dieses Buch, das ebenfalls durch
familiäre Briefe und eine Dichtung über Bingen in seiner neuen
Auflage eine Erweiterung erfahren hat. Wer diese Lehrmittel
nicht kennen sollte, dem führen wir die Materie des englischen
Lesebuches vor: Phraseology, Stories and Traits of Charakter
from English History ànd Literature. History of England in
Epochs. London and its environs. Engl. Manners and Customs.
Geography of the United Kingdom and the U. St. of A. Prose.
Fiction. Poetry. Letters.
Saure, Dr. H. PrarasösfscAe XesesZo/e als Unterlage zur Übung

im mündlichen Ausdruck. Leipzig und Frankfurt a. M.,
Kesselringsche Verlagsbuchhandlung. 3. Aufl. 152 S., geb.
Fr. 2. —.

Dieser Separatabdruck aus des Verfassers Lesebüchern ent-
hält: Phraséologie. — Historiettes et Traits de caractère tirés
de l'histoire de France. — Histoire de France par époques. —
Paris et ses environs. — Géographie de la France. — Dynastie
de la France.
Saure, Dr. H. -FVattzösIscAes XeseèwcA für höhere Mädchen-

schulen nebst Stoffen zur Übung im mündlichen Ausdruck. I.
Leipzig UDd Frankfurt a. M-, Kesselringsche Verlagsbuchhdlg.
5. Doppel-Aufl. 284 S. geb. Fr. 2. 70. II. 4. Doppel-Aufl.
581 S. geb. Fr. 4.80.

Nachdem sich Teil I dieses Buches in seiner schönen Aus-
stattung durch vier Auflagen hindurch einer so günstigen Auf-
nähme erfreute, dass der Verlag eine fünfte Doppelauflage
erstellen konnte, beschränken wir die Anzeige dieser letztern auf
die Bemerkung, dass dem Buche eine Anzahl Lettres familières
und Desbordes-Valormes, Gedicht, l'écolier, sowie weitere acht
Besprechungen von Städten beigefügt worden sind. — Im
II. Teil hat Chateaubriands „Le dernier des Abencerrages" neuern
Erzählungen Platz gemacht, welche noch etwas mehr Berück-
sichtigung finden dürften.
Rufer, H. Xarerefces et XeeZrares. Cours élémentaire de langue

française. III® partie (verbes réguliers et irréguliers). 10. édit.
Berne 1898, W. Kaiser. 224 p.

Die zehnte Auflage des dritten Teiles ist wesentlich umge- i

arbeitet worden. Der Text ist völlig französisch. Grosse Sorg- :

fait wendet indes der Verf. der Verwendung des Lesestficks zur
grammatischen Belehrung zu, indem je die neuen Sprachformen
(Verben) durch die Schrift hervorgehoben und nachher in be-
sonderen Fragen, Aufgaben etc. geübt werden. Die Übersicht-
lichkeit der Stoffdarbietung ist sehr lobenswert, vorteilhaft auch
das reiche Aufgabenmaterial und die zahlreichen Questionnaires,
sowie die Auswahl des Stoffes aus verschiedenen Gebieten. So
verleiht die neue Auflage dem Buche erhöhte Brauchbarkeit.
Gerhards französische Schulausgaben. 5. Perdwe par Heran/

Gmra'Zfe, mit Anmerkungen von Meta von Metzsch. 2. Aufl.
6. 6'AarZoWe Core?«!/, Drame en 5 actes, envers par AV. Porasanf,
mit Anmerkungen von Dr. O. Weddigen. Leipzig, Raim.
Gerhard.

Enthält der erste Teil dieser säubern Bändchen den Text
mit Anmerkungen (Preis Fr. 1.70 bis Fr. 2. —), so bietet,der
zweite, getrennte Teil das Wörterbuch. Beide Büchlein haben
nach kurzer Zeit ihre zweite Auflage erlebt, was dafür spricht,
dass sie inhaltlich und nach der Bearbeitung gut sind. Wir
wiederholen die Empfehlung, die wir der 1. Auflage mitgaben.
Saure, Dr. H. TaZdeara e//roraoPr/iy«e de Za ZZZZeraZwre /raw-

false, destiné à l'instruction publique et particulière. Frank-
furt a. M., Kesselringsche Verlagsbuchhandlung. II. édition.
58 S., Fr. 1. —.

Ein knapper Leitfaden in tabellarischer Anordnung, der in
biographischen Daten, kurzer Kritik und Abführung der Werke
die namhaftesten französischen Schriftsteller vorführt. Zum
Nachschlagen und Reguliren empfehlenswert.
Saure, Dr. H. GAro«oZo(/icaZ ZaiZe o/ ZÄe AZrar/ZtsA AZZeraZwre.

2. ed. ib. 94 S. Fr. 1. 35.
In Anlage und Ausführung ist dieses Büchlein fürs Eng-

lische, was das vorerwähnte für die französische Literatur.

Geschichte.
Uhler, K. PesZscÄ/ra/S zrar Z/wn/aralseZie« AeraZeraar/eter. Wein-

felden, W. Schläpfer. 146 S.
Wiederholt ist an anderer Stelle d. BI. schon auf diese

Schrift aufmerksam gemacht worden, die in lebensfrischer Sprache
die thurgauische Geschichte von 1460 bis auf unsere Tage
schildert. Da ist ein schönes Stück Kulturgeschichte zu finden.
Ohne trivial und ohne zu breit zu werden, hat der Verf. es

verstanden, den Ton zu treffen, um gelesen zu werden. Er hat
mit seiner Schrift der thurg. Fortbildungsschule ein wertvolles
Hülfsmittel geschaffen, und wenn Lehrer jenseits der Grenze zu
diesem Büchlein greifen, so werden auch sie viel Anregung und
Belehrung darin finden.
Spiess u. Beriet. JFeZZj/escAIcAZe ira Pî'Zderw. In drei konzen-

trisch sich erweiternden Kursen. I. Kurs (Unterklassen).
15. Aufl, neu bearbeitet von Erich Beriet. Leipzig u. Frank-
furt a. M., Kesselringsche Verlagsbuchhandlung. 250 S.,
geb. Fr. 4. —.

In der vorliegenden Bearbeitung sind die Karten der alten
Geschichte weggefellen. Die Anlage des Buches ist unverändert,
aber in Einzelheiten sind manche Änderungen entsprechend der
jetzigen Auffassung der Geschichte angebracht worden. In
seinen 49 Abschnitten (19 alte Geschichte, 18 Mittelalter, 12

neuere Zeit) zeigt das Buch weise Mässigung ; sie hat ihm einen
Absatz von 60,000 Exemplaren eingetragen. Das ist auch eine

Empfehlung.
Deutsche Geschichte für Schule und Haus von H. IFéZ</arad

und A. ï'ecWeraZwf. Hannover, K. Meyer. 106 S.

Die vorliegende Ausgabe P für wenig gegliederte Schulen
enthält 116 Abschnitte aus der deutschen Geschichte. Dass
das Büchlein auch die kulturhistorische Seite betont, beweisen
Titel wie: Die Seminare, Die Mission, Die GeldWirtschaft, Die
Dampfmaschinen, Eisenbahn und Telegraph, Verteilung und

Verkoppelungen, Die Gemeinde, Unsere Gebühren und Steuern etc.

V erschiedenes.
Braeunlich, P. Pî'Zder aras der» AeZZZ</ew Aarade. Berlin 1898,

Wiegandt u. Grieben. 56 S. 30 Rp.
Diese „Gabe zur Kaiserreise" enthält eine kurze illustrirte

Schilderung Palästinas unter besonderer Berücksichtigung der
evangelischen Anstalten (der Kaiserwerther Schwestern) in Jeru-
salem.
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©er gldnzenbe Erfolg ber bittifcben Ceî)terfaî)rt
mdhrenb ber Sfietferien 1898, über reellen bie greffe'
f. 3- ausführlich berichtete, hat in fçhtoeizetiftbett Serrer»
freifen ben äBtmfch gejeitigt, auch eine gleiche ober ähnliche
Steife ju unternehmen, unb fo ift an baS unterzeichnete
Sureau, meinem bie Seiiung fettet Steife befanntlich über«

tragen mar, bie Anfrage ergangen, ob e§ bereit fei, aud)
ben fdhmeizerifdjen Sehrem bie ©elegenlfeit ju bieten, jtt
Den benfbat bidigfte» Steifen unb itt bet bettfs
bat fttt$effett ba§ transalpine Sffiunberlanb mit
aßen feinen lanbfchaftlidjen, htftorif<ä)en unb fagenhaften
Steijen einmal tftit eigenen Äugen ju flauen. ©iefer 2ln=

frage ffolge gebenb, fetjte ftcE> baS Sureau mit ben f}nitian=
ten in Serbinbung, unb fo mürben bie bieSmaligen ^erbft=
ferien als geitpunft ber Steife fefigefetjt.

3ur Ausführung biefeS SorhabenS ftehen bem unter«
zeichneten, bot a<tyt ^ahtett itt Safet begrünbeten
Sureau bie reichften Erfahrungen zur Seite. ©erat feit
biefer 3eit oeranftaltet bal unterzeichnete Sureau Sergnü«
gungSzüge unb SergnügungSfahrten nach Italien, bie, nach
bem Seiter berfelben „^ohlmamt's ©otttjarbfahrten"
benannt, allgemein ebenfo befannt mie beliebt jtnb. 3Jlel)t
betttt 3000 ^Setfotte» hat in biefer ßett baS- Sureau
teitö burdh eigene SergttügungSzüge unb eigene ©ampffdjiffe,

teils unter Senütpng ber fahrplanmäßigen Transportmittel
nach bent „©arten ©uropa'S," burch beffen (Seen unb SDteere

geführt unb baS Urteil biefer taufenbe oon Teilnehmern
finbet in ber auSttahmslofctt tattetfettttitttg über baS

Arrangement ber Steifen im ganzen mie in ihren einzelnen
Teilen einen cimmitigctt ttttb cittftimmigcn 2t«d«
bttttf, ber nicht nur bie getoiffttthafte ©tfüButtg
allcS bieSfeUS SSctfpvothctteit, fonbern fogat ganz
auftetptogtatttntntafttge '.'t ttnehnt liehfeiten, @t=
toeitetnngen nnb Serfchöneruttgcn beS eigentlichen
3teifeplanes in bet lobenbften nnb ehrenbftcn SBeife
anerfennt unb hervorhebt.

Tem Sureau ftehen alfo zur Einrichtung unb Turd)=
führung berartiger Unternehmungen zmei ffaltoren zur Seite,
bie oon oornherein bie ©emißheit beS beften ©etingenS
bieten, nämlich jahtelange ütfafytttngen nnb baS
teDlid) ettootbene ©etftanen beS ^uOlifuntë.

©S ift natürlich in bem befchranïten Staume biefeS
SrofpeîteS eine Unmöglichfeit, alle unfere bisherigen Teil«
nehmer hier namentlich aufzuführen; mir fönnen unS hier
nur auf einen minzigen Srudhteil berfelben befdjränfen, ben
mir — m alphabétiser ^Reihenfolge ber betreffenben
©omizile — nachftehenb bringen:



Herr Serrer ©raugott ©gfi tit SfdtdU.
„ ©ireftor »If. gtttgof in Bafc-Siattgciat t. H-

gabrilbireftor 2111». 3<*®ggi tit Baleigal (©d)meis).
gabritant © ©tritt in Bafcl, ©palenberg.
gabriîant Sct»l|=^ïiïer in Bafel, Sad)Iettenftrage.
Steftaurateur ©êcar ©iirïe in Bafel, ©larajirage.
©eftmbarlehrer .Hunfler in Bern, ©alrnaji 60.
Sapetlmeifter (Sjurba in Sern, SDÎiinjrain 1.
®erber=$ri>»et in Sern, 3Jîitnjgrab en 6..
©pmnafialprofeffor Dr. SSeber in ©ottbnö.
©eftmbarlehrer glittfiger in ©ieéï»a<g bei 3:1)un,
Sîebafteur It. ©ugl in Iffrauenfett» (©hurgau).
3ol)anneô 9ittge, SJtormor» unb ©ranitgefchaft,
©t. ©allen.
9R. Aîubîi, ©elegraphift in ©t. ©allen.
Dr. SBitmer, praft. Slrjt in ©renken, Canton
©olothura.
©eneral=2lgent 3. bon ©tein in SRitlganfen i. @.

Sanbrat ©tefan ©fd)tt»inb in ©berlnil(SafeHanb).
hôtelier llberto in ©erlifon (Bürich).
Siechtéanroalt Dr. 2t. 2l?felter in ©olot()urn.
ißrofeffor Dr. ^noofet ht ©tragt»urg i. ©., ©tern=
martftrage.

„ ißoftfefretar 3« 9tei<gatt in Stuttgart, ©djening»
ftrage 23.

„ ftWar Snftget in ©enfettigal.
„ gabrifant 9ieî)«tatm in SBalî» (S'tn. 3üri<h).
„ Sïaler ©. ©roffcl in 2Sintertt)ur.
„ H»anö Sarffen, 2Bieî>ifon<*îtmd).
„ gabriîant 3rüet»=9iapt» in Biirid).

Sltle biefe ^erren ftnb gerne bereit, Sîeferenjen über
baê unterzeichnete Sureau su erteilen.

Son ben saglreicgen ©t»ejial=5lnertennungen, bie
bem Sureau int Saufe ber 3$)*® su ©eil gemorben, laffen
mir, um SBieberljotungen früherer SÄitteilungen in
norhergegangenen ißrofpeften su oermeiben, nur einige ber
neueren folgen:

A
3fm 3nge SttifcÇen Sîcapel
unï> 3îoin, 15. Stpril 1898.

(9ïiicffal)rt.)

©ehr geehrter H®** ißohlmann!
SBir alle fcfjroelgert noch iu ber Erinnerung an bie

tounberoolle Steife unb ftnb einftimmig ber Sfaftdht, bag
es nur burch 3h*® liebensroürbige unb einft(f)t§oolIe Rührung
möglich mar, in einer fo fursen 3®it «ine folrf)e gülle oon
Schönheiten su geniegen. ©ie hüben nidjt nur gehalten,
ma§ ©ie »erfprochen, fonbern ntegr alö fcaö geleiftet!
SEBir fühlen unë baher gebrungen, ehe mir auêeinanber
gehen, 3hnen nommais unferen ^erglid^ften ©an! au§su=
fprecgen für aües, roa§ ©ie un§ in fo reichem SJtage geboten
haben. Son biefer 2lnerfennung fönnen ©ie beliebigen
©ebraudj machen.

2ttit oorsüglicher Hochachtung unb bem SBunfcfje „3luf
SBieberfefjen!"

©er im 3"ge oorhanbene ©eil
ber „Äatattuute Sßo|lntann."

Dr. Börner, Seal=©pmnaftal=©ire!tor auê (Elbnfclb.
ißrof. Dr. j|itrttt>ig, ©ireftor be§ Äaifer griebrid)»

©pmnaftumë in fffranffttri a. SR.
Dr. Äoppitt, Sîônigt. ©pmnaftal » ©ireftor auê

©tetttn.
9t. Älcin auê granffurt a. SR.
SBieganbt, Oberlehrer auê ^ranïfttri a. SR.
Dr. 2tttft, „ „ „. » „
Dr. Bitnger auê Cfgarlottenbnrg, H^berftrage.
Dr. ©ttontan au§ Driefel»erg (Höffen).
2t. SScnset, Oberlehrer auê Sangenfalja n, 3ran.

98. $eattfer, Berlin, Surggrafenftrage 7.
Dr. 3ogannien n. iyratt au§ äKarne (Holftein).
Dr. SJotenj, Oberlehrer auê SBaren (SJlecHenburg).
ißrofejfor Dr. printer auê ^ranffnrt a. SR.
2t. Saofe, Slpotheîer auê Biefentgal bei Sertin.
©nftat» ©(gröber, Kantor auê Biefentgal bei

Serlin.
©atl Gbnarb Seter, gabriïant, ^reiburg t. B.
Dr. 6. ©(gnellbäcger, ©roghersogl. @pmnagal=

Sehrer, ôegpenheiin a. b. Sergftrage.
p. genfer, Saumeifter, Bangen.

©(gneibet, SJlaurermeifter, Baugen.
Äaftgugc, Äunftgärtner unb ehem. lanbmirtf«haftl.

Sehrer, Sabenbnrg i. B.
3- 1W. Sd)od) au§ Offenbnrg i. B.
SBilg. ©iïgcr auê grranffnrt a. 9K.
3aeob Stentlinger auê ^ranffnrt a. SR.
Ingenieur Dtofenbaum auê ©tagfnrt.
Pfarrer ^ïhger auê 2tad)en.
Srofeffor Dr. bon ber £>et)ben auê CSffen.
^rofeffor Dr. SSiegen auê Ätöltt a. 911).
Dr. phil. ©robntg auê ©reében, ßurfürftenftr. 27.
21nna SRitttf, Sehrerht, Berlin, Storbhafen 3tr. 2 a.
9t. (*itfl)0ff, Oberlehrer auê 9tetnfd)eib.
2Jlehr sufammensubringen mar nicht möglich, toeil nicht

mehr alle beifammen maren unb einzeln im 3uge serftreut
fagen. ©ie bürfen aber überzeugt fein, bag auch bie
anberen auê baller Uebersengnng bem ©efagten bei=

ftimmen, baê meig ich uuê oielen Sleugerungen.
SDtit freunblichem ©rüge 3h*

©ireftor Dr. Börner.

©it. société Soglmamt in Safel.

- 2llê ©eilnehmerin an 3h*®* ©efellfcftaftêreife nach
3teapel, bie am 9. Stooember 1897 oon Süsem abging,
fühle id) ntich nach glücElicher Sücftehr bur^auê oerpflichtet,
3h«en fchriftlich nochmatê meinen aufrid)ttgften ©anf
auêsufprechen für bie tiberattö gute, brontgte Sefor=
gung, bie 3h* H®** Dahlmann allen Steifegefährten, tnê=

befonbere mir altem alleinftehenben ©ame, bei feiner per»
fonlicgen Segleitung bië ©enua zu teil toerben lieg. ®eë»

gleichen hotten mir an bem meitern Sertreter 3h*®*
Société, einen augerorbentlidh guten gührer unb Se>

forger, foroohl auf ber SJieerfahrt bië Sîeapel, alê bei
ben meiteren oon bort gemachten Sluêfftigen na^ S®ni=
peji, auf ben Sefuo unb ©apri, atê auch auf ber, auf
unfern SBunfch 00m iß*og*amm abmeichenben gahrt nach
Stom unb bent bortigen Aufenthalt. — Seiben Segleitern
gebührt ttttfer cinftintmig Soö, baher eë mir ftetê ein
Sergnügen fein mirb, 3h*® ©efcHfchaft alê fegr nmfieg'
tig nnï» toorjnglid) s« empfehlen, mo ich nur !ann.

©halmeil b. 3ü*i<g, ben 4. ©esbr. 1897.

greunblich unb-hochachtungêooH grügt ©ie

Öouife Sßielanb, s- SJiorgenthat.

3ü*i^r ben 2. 3«ni 1898.

Herrn H- ißohlmann, gntemationaleê Steifebureau

Safel.
©ehr geehrter H®**'

Slachbem mir oon unferer 3talien=Steife glücftich nach
Haufe surücfgelehrt ftnb, haften mir eê für unfere Pflicht,
3h«en für 3|r® borsüglt^en SImngtmentI auf unferer
©our unb für 3h*® grogen Bemühungen unfere Stnerlenunng
unb unfern aufrichtigen ©anï auêsufprechen.

Ramené unb im Ruftrage ber SteifegefeHfdjaft beS

3uh*6Öngerberein§ 1848/1849.
©er ißräftbent:

R. ©fhmtb, ©ioiiftanbêbeamter.



B. Beförderung, Begleitung und Führung.
Die Beförderung geschieht, wie bereits gesagt, durchweg per Eisenbahn und zwar in zweiter Klasse.

Nachtfahrten sind ausgeschlossen. Der Seeweg Genua-Neapel, der vom Bureau schon öfter eingeschlagen
wurde, ist diesmal auf "Wunsch mehrerer älterer Herren nicht gewählt, dagegen findet natürlich die Verbindung
zwischen Neapel und Capri mit dem Dampfschiff statt.

Was nun Begleitung und Führung anbetrifft, so ist — wiederum auf speziellen Wunsch der Initianten
zu dieser Beise — derselben das Prinzip zu Grunde gelegt: „11er Teilnehmer soll so viel wie möglieh
selbständig sein." Hauptsächlich aus diesem Grunde wird also eine Massen-Herumführung in den Städten

nieht erfolgen. Jeder soll seine Zeit- und Tageseinteilung so treffen, wie es ihm beliebt. Hiermit wird nicht nur
den Wünschen derjenigen Herren Rechnung getragen, welche Italien schon bereist haben, seine Sehenswürdigkeiten
kennen, Zwecke verfolgen, die von der Allgemeinheit der übrigen Reisenden verschieden sind oder welche es

endlich aus irgend einem anderen Grunde verneinen, die Sehenswürdigkeiten eines Ortes „en gros" zü geniessen.
Aus allen diesen Gründen glaubt das leitende Bureau am besten zu handeln, wenn es die Ausnutzung der
Aufenthalte in das Belieben jedes Einzelnen stellt. Selbstverständlich wird der Begleiter, als welchen wir
Herrn Seknndarlehrer Schnnrrenberger in I.angnan a. Albis gewonnen haben und welcher
ein gediegener Kenner Italien's ist, seinen Herren Kollegen ratend zur Seite stehen. Ausserdem gibt
es in jedem Hôtel, wo wir absteigen, Speziälführer, welche um einen bescheidenen Lohn den Reisenden dahin

führen, wohin es gewünscht wird. Wenn also die Herren Teilnehmer Speziälführer wünschen, so haben sie

dieselben auch zu honorieren. Ebenso sind auch die Eintritts- etc. Kosten für Besichtigungen selbst zu entrichten.
Bei der räumlichen Beschaffung und Entfernung der Hauptsehenswürdigkeiten in den Umgebungen

Neapels — Yesuv, Capri, Pompeji — ist das Prinzip der selbsteigenen Zeiteinteilung nicht gut durchführbar;
deshalb werden die Ausflüge nach Capri mit der blauen Grotte, Pompeji, dem Yesuv sowie die Reise nach
Sorrent gemeinschaftlich ausgeführt. Alle durch diese Ausflüge * entstehenden Kosten trägt das Bureau,
wie es auch in diesem Falle alle erforderlichen Führer auf seine Kosten stellt.

C. Ueifeplan.

Bur im 2lu§suge. ®er fpesielfe Steifeplan mit ben weiter nötigen betailßerten Angaben wirb für jeben Sag
Slbenbl corner befamtt gegeben.

ift eine fdjwierige ©adje, ben ißlan für eine Steife
non einem foldjen Umfange bis Stom unb Steapel für bie
®auer eine§ „21u§fluges" ju entwerfen refp. burdjpfüfyren.
®a aber, wie un§ au§ Serrer Greifen mitgeteilt wor-
ben, bie überwiegenbe SDteljrpf)! ber heilneljmer metjr 3eit
nidjt jur Serfügung pat, fo burfte eine weitere jeiilihc
Sluëbefpung biefer Steife nicht ftattfinben, b. 1). es mufjte
ber ©jaraïter einer „©rfurfxon" gewahrt bleiben. 3tid)t§=
beftoweniger ift e§ burdj eine fahgentäfce, auf pctfön=
liheit (frfaljrungctt ï>eê (£l)cfö pnfereë Sureaus be=

ru^enbe Seiteinteilung, burch Senutpmg ber heften, fhnelL
fieu unb begueniften 2*anâportntitteï möglich, ben
heiütehmem biefe§ „2Iu§fluge§" fo niel beë ©epenëwertèn
nach hangen geregnet p bieten, wosu anbere, benen biefe
•fpilfSmittel niept sur Seite fielen, ebenfoniele 2Öod)ctt ge=
braudien würben. Slûetbingë wirb biefe Steife, wie bereits
bewerft, burdjweg im großen ©tple unb mit Senutpng aller
bequemen, wenn audj foftfpieligén Fahrgelegenheiten burch*
geführt. ®aher hut ba§ Sureau auch bie h^h« @enug=
thuung, bafj währenb unb am ©djlujj ber Steife jeber Sheil=

nehmer fid) fragt : 2Bie ift e§ nur möglich, alleê ®a§ su
bieten für eine relatio geringeSumme, mit welcher ber (Sinjelite
bei glei^ettt^outfovi hödhftenS sur §älfte reiben würbe

Sltit Stücfficht auf bie Stürze ber 3«t ift alfo ber Steife«

plan bahin entworfen, bafj ber <§d)werpunft ber Steife nach
Statu unb 9ieape( su oerlegen war. Stom unb Steapel
ftnb alfo ba§ eigentliche 3^1 ber Steife; bie bajwifchen
liegenben ©täbte Ober= unb 3JUttel=Ftalien§ gelten alfo
nur atö ^urihgangS« unb (Jrholungêjlattanen. Ober-Qtalien
haben auch oiele fhon gefehen ober fönnen e§ su beliebig
anberer 3eit mit geringer Sltühe wieber erreichen, auch
fann Dber=Ftalien auf ber Stücfreife noch genügenb befudjt
werben. ®e§halb fud)en wir unfer crfteê £auptsiel Stom

fo fchnetl als möglich su erreichen.)
2tbfat)tt oon Sujet»/ SRantag, 3. Oftober 1898,

oormittagê 10 llhr 50 Shin, mit ©hnellsug 45. SJlittag=
effen in ©öfdjenen. SIbenbë in Sltailanb 19 Uhr 40 SJtin.
21m anberen hag 15 Uhr 25 Shin, nach ©enua. hie letjte
©irede ab SloPi burch großartige £anbfc£)aft. turj
oor ©enua, plbhlidjer überrafdjettber ©lief (redjis über
bie blaue Fläd)e öe§ mittellänbifhen 3Jteere§. Slnfunft in
©enua 18 Uhr 45 Shin. 31m nächften SJtorgen Sergnff
gungëfahrt per hrahtfeilbahn auf Gafletlaccio. 2Bunber=
ooller Süd 12 Dteilen weit in @ee unb Stunbbüd oon
Sioorno bi§ ©aoona. (Soften trägt baë Sureau.)

Son ©enua am SJtittwod) 5. Oftober, SJtittag, nach
Stom, wofelbft 3liifunft (nach bem jetzigen Fahrplan —
31enberungen leicht möglich 0 um 23 Uhr 10 SJtin. 2tnber§
fann ba§ Programm nicht eingeteilt werben, foil nicht —
wa§ bo<h unbebingt oermieben werben mufj — über Stacht
gefahren werben ober burch Unterbrechung ein hag in Stom
oerloren gepen. Qn Stom fommen wir alfo am SJlittrood)
2tbenb an unb bleiben bi§ ©ortntag Sltittag nad) bem Sund).

(NB. Sluêflug nah f^raêcati ju Saften be§ Sureaus).
hartn Fahrt bi§ Steapel, wofelbft Stufenthalt bi§ Frei=

tag früh. SngTüifd^cn bie oben erwähnten gemeinfameit
Slulflüge nah ©apri, ißompeji, bem Sefuo, fowie bie Steife
nah ©orrento, ©aftellamare ec., nah einem noh befow
bers su entwerfenben ©pesiaüißrogramm. 3n 3teapel=Stunb
fahrten unb Sefihtigung oerfdpebener ©eheniwürbigfeiten.

hie ©efamtteife al§ folhe ift am ®onnerftag ben
13. Oftober, in Steapel nah bem ®ejeuner beenbigt. Feber
heilnehmer fann innerhalb "weiterer 15 hage mit beliebigen
Fügen surüdfahren unb mit beliebiger Unterbrechung ber
Südfahrt auf ben 3®ifheuftationen innerhalb ber ©ültig=
feitêbauer. ®te Sillets gelten nah Sujettn.



D. Berechtigung zur Teilnahme.
Die Herbstfahrt schweizerischer Lehrer nach Italien ist kein Unternehmen, woran jeder Beliebige

ans dem grossen Publikum teilnehmen kann, es wird deshalb auch nicht in den Tagesblättern oder mittelst
Plakate bekannt gemacht und es sollen deshalb auch keine anderen Personen als die Herren Lehrer oder Geist-
liehe oder Aerzte etc. daran teilnehmen. Anverwandte, Freunde oder Bekannte können eingeführt werden. Sollte
von diesem Bechte Gebrauch gemacht und demgemäss auch weibliche Anverwandte mitgenommen werden, so wird
wegen des Placements und des Logis der letzteren in den Zügen, auf dem Schiff und in den Hotels im Einver-
ständnis mit ihren Angehörigen seitens des leitenden Bureaus das diesen besondern Fällen Entsprechende veranlasst
werden.

E. äletpffegung. fBefleibttttg. Seföröcrunflcti.
Ht£ IteMpflimil SÄ# gleidjmie ba! £ogi!
311* nur in Hotels ersten und

zweiten Banges, ©te befielt aul: a) fompleteut
Slejeuner, b) Sunch mit SBeht, c) ®iner mit SBSetn.

SSBäljrenb ber längeren ©ifenbahnfahrt jœifcfyen ©enua unb
Storn ruf)t bie 33erpffegung§pftic^t bel Sureau!.

âîJpnîrrk *>. h- größeres, roal nic^t in bal ©oupé

__L -Z ober m bie ©chifflfajüte mitgenommen
»erben !ann, ift ju Saften bei Sfteifenben. @1 empfiehlt ftd)
and) hier, fi<h mit fo menig all möglich ©epäd p belaften
unb ftd), menn irgenb möglich, mit einem $anb!offer ju be»

gnügen. ©oEte gröjjere! ©epäcf bod) mitgefüljrt »erben, fo
empfehlt fid) bie Yoraussendung beffelben. T)a! unter»
Zeichnete Sureau erflärt fidE» bereit, i|m bil unb mit 25.
©ept. 1898 pgefjenbel ©epäcf, bem aber befptf! ber $oE»
reoijtonen bie ©chlüffel beigefügt fem müffen, »eiter §u
ejpebieren, ju Saften ber Steifenben.

IW Jto Itogfatrte gçtstftänben non Sorteil. ©ingefdpriebene ober SBertbriefe
»erben non ber ißoft nur gegen genügenbe Segilimation
aulge^änbigt.

Hb eine bur^aul£arm^altenbe.
S " ©I rotrb gerbet brmgenb nor

aEp leidster Sefleibung gewarnt. Söettn auch bie Oftober»
fonne Italien!, befonberl in ©üb»Italien, ftd) nod) feljr
bemerfltd) macht, fo ftnb bie EJtorgen unb Slbenbe, fpejieE
aber bie Städte, cmpfinp(id) fait/ unb jeber Sefleibung!»
felfter fönnte hier non ben ernfteften Solgen begleitet fein.

fflrnthplto tc. ftnb p Saften bel Bureau'!
foœoljl in ben £ôtel! »ie bei ben

programmäßigen Seftd)tigungen.

F. VUnmclt>un<t uni> ©ejutt ber ScUnelmcrfarten.
Slu! ftd) non felbft ergebenben ©rünben ift e§ uns

umgänglich ttoitpeubtg, bafj bie Slnmelbratgen fo
fräljpitig als möglich gefdjepett. ®er letjte Sin»

melbungltermin ift beltjalb auf ©amôtag, 1. Cftober
1898/ feftgefe^t roorben, beffen ahfotute gmtehaltung
pr präzifen Turchfülpcung bei Steifeprogrammel unbebingt
geboten ift. Stnmelbungen »erben fdjon non beute ab fcffrift»
lict) unb münblid) im unterzeichneten Sureau entgegenge»

nommen. Qeber Sfomelbung ift ber Setrag für bie ganze
Steife beipfügen; um ftdj iebod) fdjou rechtzeitig bie

Teilnahme p ftdjern, fault auch bil prn achten Sage
nor Antritt einer jeben Steife eine Strahlung non ffr. 50.—
eingefanbt »erben. Ter Steft rnufj fobann ebenfaEl bil ju
bem genannten Sage im Sefhje bei Sureaul fein. Sei
einem etwaigen Etüöftritt bei Shtgemelbeten »irb bal ein»

gezahlte ©elb nur bann jurficEbejablt, toerot unüber»
toinbbare ^iuberniffe biefen 9tücftritt bebingen, in
»elchem gaEe 20 »/o all Seitrag für entftanbene Unfoften
abgezogen »erben. ©oEte feitenl bei unterzeichneten Sureaul
bie Steife au! irgenb einem ©runbe aufgegeben »erben, fo
»irb ba! Singelb refp. ber Setrag Pott unb gauj jurüd»
bezahlt, ©elbfenbungen richte man oon her ©chtoeij au!

Safe!/ ©amftag ben 10. ©eptember 1898.

in ^traufmwährung an: „Tal Snternationalc Steife»
bureau ht Safe!", bon ®eutfchlanb ht EKarfroäh»
rung an: „Sie filiale bel gnteroatioualeu Steife»
bureau's in ©t. SubiPig i. ©tfafj." ®ie Teilnehmer»
ïarten nebft bem übrigen SJtaterial »erben fobann ben Se»

fteEern mittelft eingeschriebenen (<$h<**00=) SrtefeS
pgefanbt, fofern noch genügenb $eit oorhanben, anbernfaEl
îann man biefel SÖtaterial gegen flnSlieferung beS
ffîoftfcbeined entroeber auf ber ®urd)teife in unferem
Sureau in Safe! ober bei unferen Sertretem in Suzern,
»eiche am 3. Dftdber non 10 Uhr morgen! an auf bem

Sahnhofe bafelbft im SBartefaal H. klaffe anroefenb fein
»erben, ht ©mpfang nehmen. Sriefe unb Telegramme
fenbe man aulfchlie^lich nach SöafeL Telegramm=3[breffe :

(Beifeburean Safel; Téléphon er. 2539. Sriefe
unb ^Softfarten nach Safel Pom flnSlanbe brr unter»
liegen bem Slullanb! frarifo, man franfiere alfo erftere mit
20 ffig., leitete mit 10 ißfg., fonjt Strafporto

©I »irb nochmall bringenb gebeten, bie Sin»

melbungen fo frühzeitig all möglich machen zu »oEen,
JemelfaB! aber bil zum legten Slugenblicf zu »arten.

Internationales Reisebnreau
BASEL — Tlieaterstrasse 22

Telephon 2539 — Telegr.-Adr. : Reisebureau, Basel.

EUIL BIRKHÄUSER, BASEL
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Kleine Mitteilungen.

— Die Mitglieder der zwr-
cAm'scÄen bitten
wir darauf zu achten, dass die
Mwstmse/wr die FaÄrueryüw-
s%m»<7 (4.Seite derEinladung)
den vollen Namen enthalten
sollen. L.

— JwZdZäMW. Sonntag, den
25. Sept., 121/2 Uhr, findet in
UeiÄe» (Fricktal) die Jubilä-
umsfeier zu Ehren der 50-
jährigen Lehrer-Wirksamkeit
des Hrn. ^4. TEwteer, Ober-
lehrer, statt. Das Programm
sieht Gesänge und Ansprachen
vonVertretern derErziehungs-
direktion, des Bezirksschul-
rates, der Lehrerschaft und
der Gemeinde vor.

— Die .BiMiofAeÄ; des ver-
storbenen Schuldirektors .Zeyy?

in Glarus sollte im Interesse
der unerzogenen Kinder ver-
wertet werden. Darin sind n.
a. : Meyers Lexikon, II. Aufl. ;
Schlossers Weltgeschichte, 18
Bd. ; Müllers Schweizerge-
schichte, 4. Bd.; Gervinus,
Nat. literat., 5 Bd. ; Gallerie
berühmter Schweizer, 2 Bd. ;
Griechisch-deutsches Wörter-
buch von Jakobitz u. Seiler;
Latein. Wörterbuch von E.
Georges; Thiebaut, Dictionn.
franç. ; Lüben, Literat., 4. Auf-
läge; Weber, Weltgeschichte,
2 Bd. ; Grube, Geogr. Oha
rakterbilder, 3 Bd. ; Joach. v.
Waadt, Chronik der Äbte von
St. Gallen, 2 Bd.; Neujahrs-
blätter des historischenVereins
St. Gallen 1868—98 (cxc. 76
u. 92). etc. etc. Wer etwas
hievon zu erwerben gedenkt,
wende sich an Frau E. Zopfi,
Schuldirektors, Glarus.

— Hr. «7. .4. JJoweyyer vor-
mais Zeichenlehrer an der
Stadtschule Chur, ersucht uns
um Aufnahme folgender Mit-
teilung :

„Weil in letzter Zeit in der
„S. L. Z." meine Stelle aus-
geschrieben war, und münd-
liehe Überlieferungen nicht
immer zuverlässig sind, so
mache meinen Freunden und
Bekannten auf diesem Wege
die Mitteilung, dass ich nach
23 Dienstjahren leider wegen
andauernder Krankheit von
meiner Stelle zurücktreten
mnsste. Meine Zukunft ist
deshalb eine sehr dunkle ge-
worden; möge ein gnädiger
Stern über meiner Familie
leuchten."

Erlenbach (Zürich) im Sep-
tember 1898.

J. A.Honegger, Zeichenlehrer.

— Die Lehr- und Lern-
mittel, die gegenwärtig in der
Jugendhalle der Jubiläums-
ausstellung zu Wien ausge-
stellt sind, sollen Grundstock
zu einem JPÏewer
sewm werden.

Pensionat Stefano Eranscini
LUGANO.

Bestens empfohlen für schnelle und gründliche Erlernung
der italienischen Sprache. Ausgezeichnete Referenzen.

Näheres durch den Direktor

[o v 282] Prof. Lulgl Grassl.
*******

Schultafelschwärze
anerkannt die beste und billigste Anstrichfarbe für Schulwand-

tafeln, schieferfarben, rasch trocknend und sehr haltbar. IKanne,
hinreichend für 10—12 Tafeln, kostet Fr. 7.50. [OV491]

Nur direkt zu beziehen von dem Fabrikanten
C. Richter in Kreuzlingen (Kt. Thurgau).

2te?t JTofafojr
/ïïr Ze/chen/ehrer w«/ Aûnsf/er, sow/'e /ör SeM/er a/j
Gewerbe- t/flrf Af/fte/scto/en, fec/w/'scAe/? /.eAra/?a(a/(e/? etc.

rerae/jrfet at/f IVanacA £rat/s werf /ra/bio
Znstifw« Oreïï .Fftsaï/, FeWagr, ZwWc/t.

(Stüssihofstatt) ZÜRICH (Stüssibofstatt)

zf/w -fr -K-

*- * ^ran^is/fan^r.
Münchner und. Pilsner Bier.

Mittagessen à Fr. 1. — und Fr. 1. 50.
Spe/sesaa/ /. £7age.

Höflichst empfiehlt sich (H3060Z)

[ov 394] A. Riby-Widmer.

Verlag; Art. Institut Orell Fiissli, Zürich.

Deutsches Lesebuch
für Lehrerseminarien und andere höhere Schulen

der Schweiz.
Von H. Utzinger, Lehrer am Seminar Küsnacht.

Unter Mitwirkung von
Professor Otto Sutermeister in Bern, Seminardirektor J. Keller

in Wettingen, Seminardirektor Dr. J. Bucher in Rorschach.

.Zicef Bünde. Gebunden: 7. -Bd. 5 -Fr. 77. Bd. -Fr. 7. 80.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

3p ^ 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p 3p <p
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Für [OY 529]

Bei uns ist die zweite, vermehrte und verbesserte Auflage erschienen von :

J. Bollinger-Auers
Handbuch

für den

Turnuntemcht an Mädchenschulen.

I. Bäxidchen; Turnübungen für Mädchen der untern Klassen.

78 Illustrationen. Pl'Ctéî jFV. 70
II. Bändchen: Turnübungen für Mädchen der obern Klassen.

100 Illustrationen. jP/W Jpr. 50.

Mit

Mit

Fer«er is# bei wws «rscAiewen :

III. Bändchen: Bewegungsspiele für Mädchen. Bearbeitet im Auftrage
des Erziehungsdepartements des Kantons Basel-

Stadt. Mit 34 Illustrationen. 1. Auflage.
/ve/,s* zy. y. so.

Das Büchlein wird ein praktischer Ratgeber für die rationelle Leitung des Mädchenturnens
sein und ist daher besonders Lehrerinnen und weibliehen Erziehungsanstalten bestens zu em-
pfehlen. Das Handbuch von Bollinger-Auer ist unter den vielen Turnbüchern, die schon über
das Mädchenturnen geschrieben worden sind, eines der besten und wird es auch an dieser
Stelle jedem Mädchenturnlehrer und allen, die sich für den Körperbildungsunterricht interes
siren, zum Studium bestens empfohlen.

ScÄMteizer. iîZatter /wr

//? yet/er ßf/c/z/iaMt//^ s/7?t/ <//e ßä/B/c/iea iwräß'£ #//?#/ wert/e/?

t/ase/As/ £era'jy////£s/ ZBT £/BS/C/?/

Verlag: Art. Institut Orell Fiissli.

in im iimin i n nulluni nil nimi'ii 11 mm i m m ni n nniiimiini i nu 111j m iiiiiniiiiinn 1111 iihihiiii

Schulen und Lehrer
Gelegenheitskauf

friWigre»* <Sc/m#»iMferia7«'ew.

Briefcouverts, per 1000 Fr. 2.50
Couvert, grosse, sehr billig.
Postpapier, per 1000 Bg. Fr. 3. —
Schreibhefte, 16 Blatt Fr. 5. —
Schreibhefte, 24 Blatt Fr. 7. —
Federhalter in 30 ver-

schiedenen Formen,
schon gemischt, per
Gross Fr. 3. —

Bleistifte, per Gross Fr. 3. —
Schöne schwarze Tinte,

per Flasche Fr. -. 70
Radirgummi, per 60St. Fr. 2.60
Stundenpläne, p. lOOSt. Fr. -. 70
Arbeitsschulbüchiein à Fr. -. 10
Linirte Carnets, lOOSt. Fr. 5. —

Pre/s//s#e und Muster £rat/s
und /ranlo.

Schreibmaterialien en gros.
Papierwarenfabrik

Niederhäuser, Grenchen, Sol.

Qie Kunst der Rede
Von Dr. Ad. Calmberg.

Neu bearbeitet von

II. VTZIKÜER,
Lehrer d. deutschen Sprache u. Literatur

am Zürcher Lehrerseminar.

3. Auflage.
Preis 3 Franken.

Verlag: Art. Institut Orell Fiissli,
Zürich.

Vorrätig in allen Buchhandlungen.
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Agentur und Dépôt

der Schweizer'chen Turngerätefabrik
Vollständige Ausrüstungen von

10 v 2oyj

Turnhallen und

Turnplätzen
nach den

neues ten
Systemen

Lieferung
zweckmässiger

u. solider Turngeräte
ür Schulen, Vereine u.

Private. Zimmerturnapparate
als: verstellbare Schaukelrecke

und Ringe, Stäbe, Hanteln, Keulen
Cyivund insbesondere die an der Landes-

^ ausstellung prämirten Gummistränge (Syst.
Trachsler), ausgiebigster und allseitigster Turn-

apparat für rationelle Zimmergymnastik beider
Geschlechter.

INSTITUT TECHNIQUE-COMMERCIAL

-= LANDRIANI =-
dirigé par les Propriétaires Prof. G. OßCESl et G. GEASSI

(Lugano) TESSIN (Lugano) [OY 256]

Dans une très jolie position à quelques minutes de la ville.
— 57® année d'exercice. — Système de famille avec un
nombre limité d'élèves. — Placement des élèves qui ont bien
terminé lenrs études dans des maisons de commerce nationales
et étrangères. On reçoit des élèves aussi pendant l'année scolaire.
— Cours Bpécial pour les jeunes gens de la Suisse allemande
et française.

Pour programmes et renseignements s'adresser à la Direction.

J. F. Meyer,
feinmechanisclie Werkstätte

Zürich IV
Clausiusstrasse 37,

3 Minuten^ linksJvonT ob.

Ende der Seilbahn zrit
Polytechnikum

Neue Kataloge
gratis.
[OY 470]

FnferrieÄtaapparaie /ür otte GcWete der P%si&
Waagen und Gewichte, Luftpumpen, Reparaturen.

MAGGI* Suppenwürze ist in vorzüglicher Qualität zu haben in allen
Spezerei- und Delikatessen-Geschäften. [o v 527]

Original - Fläschchen von 50 Rp. werden zu 35 Rp., die-
jenigen von 90 Rp. zu 60 Rp. und solche von Fr. 1. 50 zu 90 Rp. mit Maggig Suppen-
würze nachgefüllt.

Zu verkaufen:
Ein Orgelpedal für

Klavier. <Ma4275Z) [OV504]

Auskunft erteilt
RudolfMosse, Luzern.

Institut Hasenfratz in Weinfelden
vorzüglich eingerichtet zur Erziehung von [OY484]

körperlich und geistig Zurückgebliebenen.

Erste Referenzen.

Hermann Burger
Bayreuth, Bayern

empfiehlt
Harmonium

für
Hausmusik,

Kirchen,
'Schulen, Vereine

[OV 234] etc.
Preisliste frei.

Theaterkicbhtllg. AnnoTicenlwrran

Verlag der
„Volksböhne"
Theaterzeitimg)
Theaterstücke.
Deklamationen.

Couplets.

Besorg.v.luseraten
zu Ohginalpreiseii.

Lieferung von
Zeitschriften,
Modejournalen

jJ.Wirz Grüningen |

|5)CinllnigEiTgGrRlljHlmBPnBGin]tiitUr3I^Gi{gl |

in «4„AURORA
Sanatorium für
Nervenkranke
Zürichs» Thalweil bei Zürich

Physikalische Heilmethoden
Massige Preise

Prospekte gratis und franko
durch E. Grob-Egli

und den Hausarzt

Dr. A. Bertsellinger.
_ (OF6161) [O V 420]
TgîflgnfllûrgiRfUifirûiunJlnîBWinnilnnlttiniGîlôt

Greuzbeselzuiig
1870 71.

Sonderbundskrieg.
Alpenrosen u. Edel«'

Goithelf Erzälilg.
Schweizer-Sagen.

Rereptburii
luuo Kecepte).

I Zürich

hO
Schweizer-

Volkskalender,
Vetter Götti, •

Distelikaleiider
Hausfra iienkaiender

Neuer
Ziircherkalender.
Reclamkalender.

Eidg. Grenzbesetzung von
Hauptmann U. Farner,
monatl. 4 Hefte à 20 Cts.

Alpenrosen und Edelweiss.
Erzählungen und Humo-
resken, monatl. 4- Hefte
à 20 Cts.

1000 Rezepte für Hans
und Garten monatlich
4 Hefte à 15 Cts.

Jeder Abonnent erhält eine
farbige Ansichtspost-
karte von Grüningen
gratis.

[O V 483]

Prof. Bopp, Selbstverlag, Stuttgart
lO mal prämiirt.

Dann Physik - Apparat
DU|I|J, mit Text zu Fr. 50, 75,
125, 150, für Prim.-, Sekund.-

und Bezirksschulen.

— iVeine JFeiAwaeAtospfefere».

Dnnn Ebemie-Apparat.
DUflp, Wandbilder für Physik
und Chemie in Farben mit Text.

MetrischerApparat 15 Fr.
Metrische Wandtafel
auf dunklem Grund. Neu*

El. Influenzmaschinen.
ferze/eAnme u. Versand dtrefcZ.

[O Y 465]

4*4444444***444 44*4444*44444444444

[ovs] in GENF.
Gegründet im Jahre 1872. — Garantiefonds 18 Millionen.

ffemdavijte Tari/a und pünsfipe Redinjun^en.
Kostenfreie Polizen

für alle Versicherungsarten auf den Todesfall.
Leibrenten zu sehr vorteilhaften Bedingungen.

Agrenfuren in. der ganzen Schweiz.

Hotel Hirschen, Zug.
Alt renommirtes Haus, sehr grosser Saal für Schulen und

Vereine. Höflichst empfiehlt sieh

H. Leemann-Schnider.[OV 283]

Buntpapier- und Fournitürenhandlnng

J. J. Klopfenstein, Bern,
[o v 126] Speichergasse 39.

Empfehle mein gut assortirtes Lager in
Bedarfsartikeln für Handfertigkeitsschulen,

Abteilung Cartonnage.
ß/7//'£sfe Pre/se. — Spez/a/^esc/zà'/ï. — Fe/epAo/? Ar. 770,

Villa Rosalie
EGLISAU.

Kl. vegetarische
Heilanstalt.

Prospekte.
[OY579]

Redeker dl? Hennis. Nürnberg
Knnstlerfarben und Farbkasten-Fabrik

Feinste Aquarellfarben in Stücken, Tuben, Näpfchen.
Farbkasten In Holz oder Bleeb,

für ganze Klassen passend
Tiefbchwarze flüssige chinesische Tnseben

[o v 455] und farbige Ausziehtuschen,
garantirt echt und wasserfest.

Den Herren Zeichenlehrern stehen Proben gratis zur Verfügung.

Die auf allen Weltausstellungen mit dem ersten Preise ausgezeichnete

Bleistiftfabrik

L. & C. HARDTMUTH
WIEN B U D W E I S

® (Syst. Kühne.)
SB (OF 3814) I

gegründet im Jahre 1790

empfiehlt ausser den als anerkannt besten Zeichenstiften Marke " Höh - i- Noor"
noch ihre feinen und besonders mittelfeinen Zeichenstifte, für Primär-,
Sekundär- und höhere Schulen sehr geeignet, und sendet auf Verlangen an die Tit.

Schulbehörden, HH. Zeichen-Professoren und -Lehrer Gratia-Muster ihrer
Stifte, damit die3e einer Prüfung und Vergleichung unterzogen werden können.

ydY/e flfer ieAwe/z Ad/fefi tw»

L. & C. HARDTMUTH
auf Lager.

[O Y 447]

Dieser Kummer liegt ein Prospekt des Internationalen Reisebureau, Rasel bei, den wir dem Interesse der Leser empfehlen.

Druck und Expedition: Art. Institut Orell Füssli in Zürich.
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